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Deutsche Erklärung in Gens
rinnahme de» Vorschlages Macdonalds als Konventions¬
grundlage. — Das letzte Entgegenkommen . — henderson

zitiert Roosevelt und Hitler.
Genf , 20. Mai.

Der Vertreter Deutschlands auf der Abrüstungskonfe¬
renz. Botschafter N a d o l n y , ist Freitag vormittag im
Flugzeug wieder in Genf eingetroffen und hatte sofort eine
ilnterrednng mit dem Konferenzpräsidenten Henderson.

Freitag nachmittag trat dann der ha uptaus schuß
der Abrüstungskonferenz zusammen , dessen Sitzung man
allgemein mit großer Spannung entgegensah . Präsident
h e n d e r s o n verlas zunächst den Wortlaut der Bot¬
schaft  R o o s e v e l t s . Im Anschluß daran hielt henderson
e i » c R e d e , in der er eingangs darauf hinwies , daß nach
der Botschaft Roosevelts

als zweite» großes Ereignis die Rede anzusehen fei.
die der Reichskanzler im Reichstage gehalten habe,

hmderson analysierte sodann die beiden Kundgebungen des
amerikanischen und des deutschen Staatsmannes . Im ei. '
zelnen führte henderson aus . er spreche dem amerika¬
nischen Präsidenten  den Dank des hauplausschus-
ses für . seine mutige Initiative aus , und er freue sich, daß
verschiedene Regierungen diesen Dank ebenfalls bereits dem
mnerikanischen Staatsoberhaupt ausgesprochen hätten , in? -
desondere auch der d e u t s ch e R e i chs k a n z l e r . Er
morde es für das Zweckmäßigste halten , wenn der Haupt-
onsschuß sich dazu entschließe , die Vorschläge Roosevelts i»
de» englischen Abrüstungskonventionsentwurf einzuarbei-
len. Dadurch werde es wahrscheinlich möglich sein, die mei-
sic» der Abänderungsvorschläge , die zu Macdonalds Plan
eingereicht morden sind, zurückzuziehen,

henderson gab sodann einige wichtige Stellen aus der
Rede des deutschen ReichskanKer» wieder.

Nach einer ausführlichen Interpretation der Reichs-
kmizlerrede und der Rooseveltbotschaft erklärte henderson.
er erwarte nunmehr mit ängstlicher Sorge , daß auch dir
anderen Staaten  einem Kompromiß auf der Grund¬
lage der Rooseveltschen Vorschläge zustimmen würden.

Zum Schluß richtete henderson einen Appell an
die Versammlung  mit einem besonderen Hinweis
auf die nahe bevorstehende Weltwirtschastskonferenz . Bis
l»>» 12. Juni , dem Beginn der Weltwirtschaftskonferenz,
»bisse man der Well die feste Zusicherung geben , daß eine
klbrüstungskonvention zuftandekomme.

Vichts habe auf ihn größeren Eindruck gemacht als die
Erklärung des Reichskanzlers , daß jede neue Anwendung
irgendwelcher Gewalt in Europa den Zusammenbruch der
gegenwärtigen Staats - und Gesellschaftsordnung herbeifüh-
re» müsse.

Nach der Rede hendersons ergriff ' sofort der deutsche
Vertreter.

Botschafter Jladoltiy
vag Wort . Ich darf mir erlauben , sagte Botschafter Na-
vvlny. für die allgemeine Stellung Deutschlands
w>» Abrüstungsproblem und im besonderen zu dem fetzigen
Stande der Konferenzarbeiten auf die Rede des Reims-
Kanzlers zu verweisen . I» der klar und unzweideutig der
Wille Deutschlands zur Verständigung , zur Zusammen «»
veit und zum Frieden zum Ausdruck gekommen ist. Auch
für unsere Stellung zu der bedeutungsvollen Botschaft
ve s Präsidenten Roosevelt  darf Ich auf die z u -
» >in men de Antwort  des Reichspräsidenten und auf
Oie Worte Hinweisen , mit denen der Reichskanzler seiner
Genugtuung und seinem Einverständnis Ausdruck verliehen
hat.

Beide Sun ^ ebuygen sind ein starke» Bekenntnis zum
wedanken der Rolwendigkeil der allgemeinen Abrüstung,
vhne die eine Sicherheit der Rationen nicht verbürgt roer-
°en kayn, und ein starkes Zeugnis de» Willens , mit aller
«rast dazu beizutragen , diese Sönferenz noch vor dem Be¬
ginn , der Wellwirlchafiskonserenz zu 'einem positiven Er-
Sebnis zu bringen.

Das deutsche Volk erwartet nach wie vor von dieser
Konferenz zwei Ergebnisse : Sicherheit durch Abrüstung der
^ "-gerüsteten Staaten und Verwirklichung der deutschen
b-leichberechtigung . Cs glaubt , daß der britische  K o n -
ve  n t i o n s e n t w u r f eine mögliche Grundlage für di«
"vsung dieser Probleine bieten kann.

Ich kann daher hiermit im Ramen meiner Regie¬
rung erklären , daß wir diesen Entwurf nicht nur wie bis-
her als Diskujsionsbasis , sondern al» Grundlage  für
die abzuschließende Konvention annehmen . Soweit wir
Aenderungen vorzuschlagen haben, werden sie dieser Ein¬
stellung entsprechen.
Ich hoffe , diese Erklärungen zeigen Ihnen aufs neue,

mit welchem Geist - der Mäßigung  und der V e r st ä n-
d i g u n g wir an dem Zustandekommen der Konvention
Mitarbeiten . Ich spreche die Hoffnung aus . daß a u ch die
andLren Staaten  das Ihre tun . um ihre Interessen
in den Rahmen eines positiven Ergebnisses , so wie es sich
auf der Grundlage des britischen Konventionsenlwurfes
nunmehr abzuzeichncn scheint, einzuordnen.

Für Abbau - er Angriffswaffen
havas meldet aus Washington , daß die offiziellen Wa¬

shingtoner Kreise zuversichtlich gestimmt  und der
Meinung seien , die Abrüstungskonferenz könne in etwa

rfelm Tagen,  auf jeden Fall aber noch vor dem Zusam¬
mentritt der Weltwirtschastskonferenz , vertagt werden , da
vorher ein Abkommen  abgeschlossen sein werde , das
für fünf Jahre die erste Abrüftnngsetappe regele und be¬
stimme , daß nach dieser Frist Deutschland die tatsächliche
Gleichheit erhalten werde.

daß heut« alle»
davon

In Washington sei man der Auffassung , d,
>n abbanae . ob D e u t i chl a n b HA mit h»r H*rM*l*.

bung der praktischen Berwirkllchung der Gleichheit üm 'st 'ns
Iahre einverstanden erkläre und ob Frankreich dem etav-
penweisen Abbau der ossensivwafien zustimme. Man sei
überzeugt, daß Deutschland obne Angrissswaffen nicht in
der tage wäre , den französischen Grenzbesestigungsgürtel
zu durchbrechen und man folgere daraus , daß die veseiti-
gung der ossensivwassen die militärische Sicherheit Frank¬
reichs merklich erhöhen würde.

Die Sitzung - es Abrüstungsausschusses
Erklärungen de» englischen und französischen Vertreter »;

Genf , 20 Mai . Ini weiteren Verlauf der Sitzung des
Abrüstungsausschusses sprach der englische Unterstaatssekre-
tär Eden  seine Befriedigung über die Rooseoelt -Botsäjast
aus.

Er bezeichnet« die Erklärung des Reichskanzlers al» ein,
Ermutigung , mit allen Krälfen weiterzuarbeilen an der
Ausarbeitung der Einzelheiten der Abrüstungskonnention
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß es im verlauf der
nächsten Beratungen möglich sein werde , über die Haupt¬
fragen der Truppenbestände und de» Material » eine Ent¬
scheidung zu treffen.

- 1-. Ejve kurze, nicht formulierte Erklärung gab der Der-
livteN -Frankreichs , M a s s i g l i . ab. Ei habe die Rede des
Rei -chskanzlers  so Interpretiert , vnß sie es ihm er.
laube. der Arbeit die sich hier vollziehe , vorbehaltlos « Un¬
terstützung zu gewähren.

Unter diesen Umständen sei da» Hindernis und der weg
offen. Die Konferenz müsse jetzt arbeiten , di« französisch«
Delegation sei dazu bereit . „v*. ,.

Der berussstänüische Ausbau
El» große » Werk in kurzer Zeit vollendet . — Die BasiA für

Jahrhunderte . — Der Angeslelltenkongreß.
Berlin . 1«. Mai.

Im mit hakeilkreuzlahnen geschmückten Plenursitzungs-
saal des Reichswirtsä -aftsrates fand am Freitag der erste
deutsche Angestelltenkong ,eß statt . Es handelte sich dabei um
das erstmalige hervortrete » der großen Angestelltensäule
innerhalb der deutschen Arbeitsfront . Vor mehr als 150 De¬
legierten und Vertretern der Reichs - und Staatsbehörden
eröffnete Geschäftsführer der Angestelltenverbünde , Georg
S ch l o d e r - M ü n ch e n , den Kongreß mit einer Mittei¬
lung über die Donnerstag zustandegekommene große deut¬
sche Angestelltensäule.

Au » rund 120 verschiedenen Berussverbänden . in die
die deutsche Angestelllenschast bisher zersplittert war . sind
nunmehr neun große Angestelltenorganisationen aus de-
rufsständischer Grundlage gegründet worden.

Die Vertreterversammlung habe den einmütigen Wil¬
len bekundet , unter der Führung des Führers der deutsche»
Arbeitsfront ; Staatsratspräsident Dr . Len , die gesamte
Reorganisationsarbeit  für Die Angestellten¬
fäule bij5 z u in 1. Juli  fertigzustellen . Die neue Ange-
itelltenfrönl umfasse rund drei Millionen  d eu t sche r
A n g e st e l l t e r . Die Angestelltensäule werde geeignet
lein , innerhalb der deutsckjen Arbeitsfront gemeinsam mit
der Vertretung der deutschen Arbeiterschaft und des deut¬
schen Unternehmertums gleichberechtigt mitzuwirken beim
bevorstehenden ständischen Neubau unseres deutschen Volks¬
lebens.

Der Führer der deutschen Arbeitsfront , Staatsratsprä-
fidenl Dr . Ley,  machte grundsätzliche Ausführungen über
„Die deutsche Arbeitsfront in der deutschen Volksfront ". Er
wies darauf hin , daß es w i e « in Irau  in wirke , wenn
heute in einer Stunde  Dinge vollbracht werde » , die
größer und gewaltiger seien, als das , was man früher in
Jahrzehnten  geschaffen habe.

§eule noch werde er sich mit seinen Mitarbeitern zumührer Adolf Hitler begeben , um ihm zu melden , daß
der große brrufsständische Ausbau in den Grundlagen

vollendet sei.
Ein Werk , das die Basis für Jahrhunderte sein wird und
für das der vorige Staat sowie die bisherigen Gewerkschaf¬
ten viele Jahrzehnte gebraucht hätten , sei damit unter Adolf
Hitlers Führung in wenigen Tagen vollendet worden . Dr.
öey gab nach bekannt , daß in die Deutsche Arbeitsfront
auch die Unternehmer  einbezogen werden . Ganz
weniae Grundsätze für de» ständischen Ausbau würden dem

UUyrer voraeiragen . -vre irinzeiyeiren,  vas ^jaro*
araphenwerk . könne nicht von der Spitze durchge-
fnhrl werden , sondern nur von den Menfck-en , die in den
U n t e r g l i e d e r u n g e» danach leben sollen . Dabei müsse
man individuell verfahren und den Fachgruppen , eventuell
sogar einzelne » Betrieben , gewissen Spielraum lassen.

Tarispolitik solle allerdings von den Betrieben fernge-
hallen werden , weil man nicht den Arbeiter und Ange¬
stellten der Uebermacht des Anlernehmers ausliefern

wolle.
Der ftcinbifdK 'Aufbau werde Samstag verkündet ; er werde
die organische Eingliederung des Arbeiters , des Angestell-
ten und des Arbeitgebers in das neue Staatswesen bringen
und gehöre deshalb zu de »i W i ch t i g st e n , was die na¬
tionalsozialistische Revolution geschaffen hat . . Die „gelbe
Gefahr"  solle durch die Einbeziehung der Arbeitgeber in
die Arbeitsfront nicht etwa zurückgebracht werden ; es solle
auch keine Werksvereine geben.

Arbeiter und Angestellte sollten vielmehr als ebenbür-
tlge Partner de» Arbeitgebers dargestellt werden . Aber
jeder dieser Partner müsse begreifen , daß Gruppen oder
Klassen niemals Selbstzweck sein dürften , sondern daß da»
wohl de» Volke» über allem stehe. Wer. so schloß Dr. Ley
unter stürmischem Beifall , das nicht begreift , ganz gleich,
auf welcher Seite er steht, den werden wir brutal zur Er-
kenntui» dieser Wahrheit zwingen.

Der Führer der deutsch.» Angestelllenverbänb «. Relchs-
tngsabgeordneter A. .Forfter - Danzig,  machte
Ausführungen über „Die 'Angestelltenschaft in der
scheu Arbeitsfront " . . . .. . . . .

Der Vorsitzende Georg Schloder erklärte noch, daß
deutsche Arbeitsfront Volksfront sein müsse und schloß
Kongreß mit einem begeistert aufgenommenen dreismchen
Sieg -Heil aus den Führer des deutschen Volkes und der
deutschen Revolution , Adolf Hitler.

Wichtige Aussprache beim Kanzler
Reichskanzler Adolf Hitler empfing eine Reihe von füh¬

renden Persönlichkeiten der NSDAP ., insbesondere der
Dentschen Arbeitsfront und der wirtschaftlichen Organisa-

daim
Deut-

die
den

Deutschen Gewerksä -aftsbundes , Schn ma nn,
g e n e r vom Verbindungsstab der NSDAP ., den Vorsitzen¬
den des Reichsverbandes der deutschen Presse , Dr . D l e t -

cl>, zu einer Aussprache über den standisclien Ausbau
in Deutschland.
r
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Aus Kessen und Nassau.
Gparkassen « und Giroverband Hessen«Nassau

• • Jranffurl a . 211. Wie der Amtliche preußische
Pressedienst mitteitt . hat das Preußische Staatsministerium
aus Antrag des preußischen 'Ministers für Wirtschaft und
Arbeit gemäß de» Vorschlägen des besonderen Beausiraa-
ten , Regierungspräsidenten von Monbart . einen Spartas-
en - und Giroverba,,d Hessen-Nassau mit den beiden Unter-

verbänden Kurhesscn und Nassau errichtet . In dem Ver-
bande lind die Sparkassen und ihre kommunalen Gewähr »-
träger aus ässenilich -rechtlicher Grundlage zusammenae-
schlosse» worden . Hiermit ist. nachdem in den ietzien Mo-
naten beieits in der Rheinprovinz und in der Provinz
Westfalen Sparkassen - und Girovcrbänd « erricbtet worden
sind, nunmehr auch der organisatorische Ausbau des Svar-
kafsenwesen » in der Provinz Hessen-Nassau zum Abschluß
georacht . , ;7." V „7:: .

Der Sparkassen - und Giroverband Hessen-Nassau in Kas¬
sel ist unter Aussicht des Oberpräsidenten in Kassel mit der
verbandsmäßigen Betreuung der Sparkassen -Angelegen-
heilen , der Pflege de» Girowesens und mit dem Revision »-
wesen bei den Sparkassen betraut morden . Er wird Mit¬
glied des Deutschen Sparkassen - und Giroverbandes.

Da » Favag -Urteil recht » krüftkg
Frankfurt a. M., 19. Mai. In der Favag-Sache teilt

di« Iustizpressestelle mit : Das Reichsgericht hat nunmehr auch
die Revision des Rechtsanwalts Dr . Kirschbaum gegen dar
Urteil der Strafkammer Franlsnrt a . M . vom 25 . Februar
1932 als offensichtlich unbegrlindet durch Beschluß verwor¬
fen. Damit ist das Favag -Urteil in vollem Umfang
rechtskräftig geworden.

• • Frankfurt a. IN. <De r M o r o a n r) a n s r, a » o •
werk aufgeklärt .) In der Mordsache Handwerk sind
inzwischen einige Berhastungen vorgenommen worden , dir
endlich zur vollen Aufklärung dieses Verbrechens geführt
haben . Der SA -Mann Hans Handwerk wurde zusammen
mit seinem Bruder ani -1. Juli v. I ». in der Langestraße
überfallen und durch mehrere Schüsse so schwer verlegt , daß
er am folgenden Tage den Verletzungen erlag . Erinittlun-
gen der SA die von dem SA -Mann Bläser von , früheren
Polizeisturm geführt wurden , haben nunmehr zur völligen
Au klärung geführt . Der unermüdlichen Tätigkeit Bloter»
ist es gelungen , den Täter in der Perfon des zwanzigjah.
rigen Kommunisten Joses Neilinger aus Frankfurt zu er¬
mitteln und feftzunehmen . Weiterhin gelang es noch, zwei
Kommunisten festzunehmen , die als Mitwisser in Frage
kommen . Beide wußten , daß Reitinger die Tat ausgesührt
hatte , unterließen jedoch die Anzeige und trugen so dazu
bei. daß der Mörder so lange verborgen bleiben konnte.
Reitinger wurde inzwischen von der SÄ dem Oberstaatsan¬
walt oorgeführt und hat unter den, Druck des Beweis¬
materials ein umfassendes Geständnis abgeleat . Er gab an.
auf Handwerk fünf Schüsse abgegeben zu haben , bi» Lade-
Hemmung eintrat , wodurch ein weitere , Schießen unmög¬
lich gemacht wurde.

• * Limburg . (21 ii  5 bei » Sängerbund Nassa  u .)
Der Sängerbund Nassau hält Sonntag , den 21. Mai . in
Limburg seinen diesjährigen ordentlichen Sängertag ab.
Auf der Tagesordnung stehen die üblichen Geschäftsberichte,
Berichte über das Säugerbuiidesfest in Frankfurt , Alfer den
Kulturtag in Dortmund und über den Stand oes Vertrags¬
abschlusses mit dem Musikschutzverband . Ferner soll über
den Anschluß an den Kampfbund für deutsche Kultur be¬
schlossen werden . Der Sängerbund Nassau hat nach dem
Stand vom 1. April In 490 Vereinen 42 000 Mitglieder,
47,3 Prozent der aktiven Sänger sind zurzeit erwerbslos
Segen 41,5 Prozent im Durchschnitt des Jahres 1932. Denöchften Satz an arbeitslosen Sängern hat der Gau We¬
sterwald mit 65,8 Prozent , den niedrigsten der Gau Unter¬
taunus mit 35 Prozent.

• • Limburg . (Abbau von Phosphor .) Im be¬
nachbarten Dehrn hat man erfolgreich mit der Förderung
von Phosphor begonnen . Zurzeit beginnt man mit der An¬
lage eines Schachtes , da die eingehenden Untersuchungen
lohnende Förderung erwarten lassen.

Griesheim b. v . (Ein  N a cht i g a l l e n f ü n g e r er-
wisch  t .) Am Landgraben konnte unser bewährter Vogel¬
schützer, Herr Ioh . Bertsch , wiederum einen Man » aus
Darmstadt beim Nachtigallensang überraschen . Er nahm
dem Vogelfänger , der an seinem Hut das Wanderabzeichen
eines bekannten Clubs trug , zwei NetzsaUen ab und einen
Vogel , den er schon gefangen hatte.

Groß-Gerau. (Ein 13jähriges Mädchen ver¬
mißt )̂ Seit 13. Mai wird die 13jährige Frieda Kabey aus
Groß -Gerau vermißt . Es ist nicht ausgeschlossen , daß sie sich
in Biebesheim aufhält . Beschreibung : 1,45 m groß , gesetzte
Statur , rundes , dunkles Gesicht, dunkelblonden Bubikopf,
braune Augen , Plattfüße . Kleidung : graues Wollkleid,
braune Strümpfe und schwarze Spangenschuhe.

Groß -Gerau . (Wieder Frühjahrs markt in
Groß - Gerau .) Der Berkehrsverein für Groß -Gerau
und Umgebung beschloß nach seiner Gleichschaltung , auch in
diesem Jahre wieder den traditionellen Groß -Gerauer
Frühjahrsmarkt in der Zeit vom 27. bis 29. Mai zu ver-
anstalten . Die Führung des Verkehrsvereins hat Dr . dent.
Georg Lohr übernommen.

Groß-Gerau. (Deutscher Tag des gewerbli¬
chen Mittelstandes .) Einen Deutschen Tag für den
gewerblichen Mittelstand veranstaltet der Kampsbund des
gewerblichen Mittelstandes für den Kreis Groß -Gerau am
Himmelfahrtstage . Im Mittelpunkt dieser Tagung wird ein
Referat des hessischen Staatskommissars für den Mittel¬
stand , Renz , stehen . Auch die Mitglieder der hessischen Re¬
gierung sind zu dieser Kundgebung eingeladen worden.

Mainz . (Schwere Strafen für Steuerhin-  .
t e r z i e h » n g.) Das Bezirksschöffengericht verurteilte heu¬
te den aus der Untersuchungshaft vorgeführten 41 Jahre
alten Gürtler Lukas und den 39 Jahre alten Autoschlosser
Bär , beide aus Finthen , wegen Steuerhehlerei zu je
151 824,10 Mark Geldstrafe und 300 Mark Wertersatzstrafe.
Lukas , der bereits vorbestraft ist, erhielt außerdem noch
sechs Monate Gefängnis . Den, Angeklagten Bär wurde ei¬
ne dreijährige Bewährungsfrist zugebilliat . Der Angeklagte
Lukas hatte im Januar dieses Jahres 30 Kilo und im Fe¬
bruar 96 Kilo holländischen Feinschnitt -Tabak , von dem er
wußte , daß hierfür die Steuer hinterzogen worden war . an
sich gebracht . Mit Hilfe des Angeklagten Bär war es Lukas
gelungen , die ersten 30 Kilo abzusetzen, während die zwei¬
ten 96 Kilo von der Zollsahndungsstelle noch beschlagnahmt
werden '

Alis Oberiirsel
— Uebernahme des Freiwilligen Arbeitsdienstlagers

durch den Umfchulungsverein (NSDAP .) Am kommen¬
den Montag , vormittags i 1 Uhr . erfolgt die Uebergabe
des hiesigen 'Arbeitsdienstlagers an den Umschu-
lungsverein (NSDAP .) Durch die Bemühungen
unseres kommissarischen Bürgermeisters , Herr Lange,
kann mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit damit gerechnet
werden , daß das Lager auch bei Einführung der staat¬
lichen Arbeitsdienstpflicht bestehen bleibt . Allerdings
muß dann aber für eine andere , bessere Unterkunft ge¬
sorgt werden , zumal Nachbarstädte . die Kasernen besitzen,
unsere eifrigsten Mitbewerber um ddieses Lager sind.
Auch hier hat man schon oorgesorgt und bringt die ehe¬
malige Billa Gans  an der Königsteinerstraße für
das Lager in Vorschlag . Welche Bedeutung für unsere
Geschäftswelt ein solches ständiges Lager hat , geht am
Besten daraus hervor , daß bei einer Belegstärke von
210  Mann , ohne Offiziere , mit einem Monatsumsatz
von 15 000  bis 20 000  Mark gerechnet werden kann.

— Eröffnung des Felke-Iungborn . Morgen Sonn¬
tagnachmittag , !J Uhr , wird der Felke - Berein  feinen
„Felke -Iungborn " (Licht-Luft -Vad an der Pfingstweid¬
straße ) wieder eröffnen . Hierzu ist die gesamte Einwoh - ,
nerschaft freundlichst eingeladen , Auch die städtischen
Körperschaften werden vertreten sein . Es ist zu wün¬
schen. daß der Einladung reichlich Folge geleistet wird,
um sich zu überzeugen , was der äußerst rührige Verein
dort alles bietet.

— Berkehrsunfall . Gestern mittag , kurz nach 5 Uhr,
ereignete sich aus der Homburger -Landstraße ein Ver¬
kehrsunfall , der schlimme Folgen hätte haben können.
Ein Schüler kam mit seinem Rad die Uhlandstraße her¬
unter und fuhr auf der Hamburger Landstraße in ein
von Homburg kommendes 2luto hinein . Das Rad ging
in Trümmer und der Junge erlitt , glücklicherweise,
nur leichte Verletzungen am Kopf und den Beinen . Die
Eltern tun gut . die Jugend immer wieder auf die Ge¬
fahren der Hauptverkehrsstraßen aufmerksam zu machen,
denn so glimpflich wie dieser Zusammenstoß , gehen nicht
alle ab.

— An die Mitglieder der Turngesellschaft. Die für
kommenden Mittwoch einberufenc Mitglieder -H aupt-
Versammlung  muß bereits am Dienstag,  den
23 . Mai , stattfinden . Es werden noch besondere Einla¬
dungen ail die Mitglieder ergehe ».

Drei .Minuten Jang gekocht-

/ihmeckf Kathreiner
jedem gut l
— Mitglieder -Hauptvcrsammlung des Turnverein

1881 . Am kommenden Dienstag hält der „Turnverein
1801 " eine Mitglieder -Hauptversammlung im „Taunus»
ab . Die Tagesordnung hat zum Gegenstand : „Zusam¬
menschluß der drei Oberurseler Deutschen Turnvereine ".
An die Mitglieder , besonders auch die älteren , ergeht
der Ruf , die Versammlung recht zahlreich zu besuchen.

— Der Krieger - und Militärverein Bommersheim
erlebte am Donnerstag sein Wiedersehen . Nachdem seit
1922 die Vereinstätigkeit vollkommen ruhte , hat die
gutbesuchte Versammlung im „Weißen Roß " die Wie¬
deraufnahme der Vereinstätigkeit beschlossen. Nach ein¬
gehender , in echt kameradschaftlicher Weise durchgeführ-
ter 'Aussprache wurde ein vorläufiger 'Ausschuß gebildet,
der sich wie folgt zusammensetzt : Johann Mag , Alters-
präsident , zugleich Vertreter der alten Vereinsmitglie¬
der ; P . Kilb , Vertreter der Kriegsbeschädigten und
Hinterbliebenen ; Jakob Wolf und Peter Reiner als
Vertreter der ehemaligen Kriegsteilnehmer ; Johann
Hieronymi , als Vertreter des Kreisvorstandes des
Reichskriegerbundes . Dieser vorläufige Ausschuß soll
alles weitere in die Wege leiten , damit in der am 8.
Juni 1908 bei Gastwirt Weigand stattfindenden Ver¬
sammlung der ordentliche Vorstand gewählt werden
kann usw. Der geringe monatliche Beitrag von 20 Pfg.
soll es jedem Kriegsteilnehmer und ehemaligen Solda¬
ten aus dem Stadtteil Bommersheim ermöglichen , der
Kriegerkameradschaft als Mitglied anzugehören . Auch
von dieser Stelle aus wird kameradschaftlich zum Bei¬
tritt in die Kriegerkameradschaft eingeladen.

— Elisabethenverein . Wie alljährlich im Maimonat,
veranstaltet der St . Elisabethenverein auch in diesem
Jahre am Sonntag , den 21 . Mai , nachmittags 3 Uhr.
sein so vielen liebgewordenes „A l m o s e n f e st" in
Form eines Wohltätigkeitskaffees . Der Verein vertraut
dabei auf die Opferbereitschaft seiner Freunde und Gön¬
ner , die ihm auch in schweruer Zeit ihre Hilfe nicht vor-
enthalten werden . Allen Besuchern , die durch Ankauf
von Karten und Spenden zum Kaffee das Zustande¬
kommen des Festes ermöglichen , werden ein paar Stun¬
den ungetrübter Freude bereitet werden . Damit ist der
Zweck der Veranstaltung aber nicht erfüllt , denn von
dieser Feier sollen alle Teilnehmer das erhebende Be¬
wußtsein mit nach Hause nehmen , daß sie durch ihre,
vielleicht unter persönlichen Opfern gespendete Gabe
dazu geholfen haben , auch etwas Freude dahin zu tra¬
gen , wo wo gewöhnlich bitterste Rot zu Hause ist. —
„Und die Freude , die wir allen geben , kehrt ins eigene

Herz zurück!" Der Verein , der inbezug auf Beuist,„
und Unterhaltung der Gäste sein Bestes biete » u '
bittet deshalb nicht nur seine lieben seitherigen
um ihre Teilnahme am Feste , sondern lädt au »,
anderen Dame und Herren , die Verständnis ,u, f
wahrhaft edlen Bestrebungen des St . Elisabethenverxji
haben , recht herzlich zum Besuche des Wohltätig,J
laffees ein.

— Bundes -Sängertag . 'Morgen Sonntag vori»i„I
l 0 Uhr , beginnt in Limburg a . d. Lahn im St . (f)CoJ
Hof der diesjährige ordentliche Bundes -Sängertug
dem die Delegierten des Gaues X. anwesend sei» m
den . Eine umsangreiche Tagesordnung ist zu bewül ».

— Der Einzelhandel im kommenden Stä »dcs,,i
Die Hauptgemeinschaft des Deutschen Einzelhaft
strebt energisch danach , alsbald durch Reichsgesetz J
Zwangsorgantsation des gesamten Deutschen Ei,j
Handels zu errichten . Rach Gründung des Reichsßa,,
des deutschen Handels am 4. Mai 1980 ist die Ham
gemeinschaft init der Durchführung aller notwendtzj
Vorarbeiten für eine durch Reichsgesetz so bald wie
lich zu erlassende berufsständische Verfassung des 7
schen Einzelhandels beauftragt worden . Sie fordert .
Einzelhändler auf , soweit sie m den anerkannten Rcj
fachverbänden und Landes - und Bezirksverbände,,
nicht organisiert sein sollten , unverzüglich diese»
bänden als Mitglieder beizutreten . Denjenigen Ej,j
Händlern , die nock, glauben sollten , weiterhin «iJ
der ständischen Gemeinschaftsarbeit und den bestehe,j
und anerkannten Verbänden verbleiben zu könne»,
den später Ueberraschungen und Enttäuschunge » ’tjj
erspart bleiben . Vom Tage der Errichtung des Reil
standes des deutschen Handels , also am 4. Mai
gehört jeder Einzelhändler in die berufsständische c|
nisation hinein . Wer es an seiner Mitarbeit ß»
läßt und als Zaungast wohl die Vorteile der bej
ständischen 'Arbeit genießen , nicht aber durch eil.
Mittun die 'Arbeit der Verbände tragen und
will , wird sich nicht wundern dürfen , wenn »Hihi
einer großen , obligatorischen Organisation des (£iij
Handels in verschiedener Hinsicht zwischen ihnen
denjenigen Mitgliedern , die schon vorher berufsstäl
scheu Gemeinschaftsgeist zeigten , unterschieden luiröl
Die für das Gebiet Hessen-Rassau -Slld zuständiges
ganisation der Hauptgemeinschaft ist die „Einzell,a „i
Gemeinschaft Hessen-Rassau -Süd e. V ." , Sitz Franl
a . M .-Börsc . Dieser sind sowohl sämtliche Ortsverei »!
Bezirk und fast sämtliche Bezirksfachverbände
schlossen. Ueber Organisationsfragen teilt der 2»r{
Näheres mit.

— Tanzdiele „Reichshof ". Die bekannte und v\{
tige Kapelle „Seite , Bad Homburg " , hatfi
kurzer Zeit mit ihren Darbietungen eine große
dankbarer Freunde erworben , so daß die eingesii^
Konzerte von nun an jeden Sonntag stattfinde »,
günstiger Witterung bietet der gepflegte und ge!̂
gelegene Garten den angenehmsten Aufenthalt,
italienische Nacht ist Vorbereitung.

KIRCHLICHE ANZEIGEN.

Katholische Gemeinde Oberursel.
Sonntag , 21 . Mai . (5. Sonntag n. Ostern.

0 Uhr : Frühmesse f. verst . Frl . Kath . Man ». 7
hl . Messe für d. Pfarrgemeinde . 9,00 Uhr : Hocha,^
Segen als best. 'Amt für verst . Josef Heiter . ll
letzte hl . Messe in besond. Meinung . 2 Uhr : Salnil
Bruderschaftsandacht , danach Versammlung des
8 Uhr abends : Maiandacht.

Montag , 22 . Mai . 0 Uhr : 2. Seelenamt für »d
Nikolaus Kunz , darauf Vittprozession , nach derselbe
Messe zu Ehren des hl . Josef in besonderer

Dienstag , 20 . Mai . 6 Uhr : best. hl . Messe fürf
stasia Bielak , darauf Bittprozcssioir , nach derselbe^
hl . Messe für verstarb . Karl Gölzer.

Mittwoch , 24 . Mai . 0 Uhr : best. hl . Messe iiirl
Ehrist . Sommer , darauf Bittprozession , nach berl
best. hl . Messe für verstarb . Phil . Heid . 4—7
legenheit z. hl . Beichte.

Katholische Pfarrei Bommersheim.
Sonntag , 21 . Mai . (5. Sonntag n. Ostern . 'Liül

Tag d. Ewigeen Gebetes .) 7 Uhr : Aussetzung des!
heiligsten . Frühmesse als best. hl . Messe für m'I
Ioh . Jckstadt , danach stille Anbetung . 8- 9 Uhrj
stunde für die Pfarrgemeinde . 9 Uhr : Hochamt
Meinung . Die übrigen Betstunden werden in Oerti
Weise gehalten . — Siehe Anschlag an der KircbH
8 Uhr abends : Schlußandacht mit Te Deum uub1

Montag , 22. Mai . 6,15 Uhr : Vittprozessio ». dm>j
Messe für verstarb . Ioh . Georg Sulzbach.

Dienstag , 20 . Mai . 6,15 Uhr : Bittprozession,
hl . Messe.

Mittwoch , 24. Mai . 6,15 Uhr : Bittprozession,
hl . Messe. 4,00—7 Uhr Gelegenheit zur hl . Boichi

Donnerstag , 25 . Mai . (Fest Christi Himmelfahl
Feiertag .) 6,00  Uhr : Frühmesse . 9 Uhr : Hocln's
Prozession m. dem Allerheiligsten . 2,00 Ul,r: 1
mit Segen . Die Kirchenkollekte ist für unferej 1?]
Schwestern bestimmt . Die Kirchenkollekte am
stihimmelfahrt ist für den St . Rafaelsverein . '
Josefsverein und für kathl . Ausländsdeutsche fef|
Die Kollekten werden recht empfohlen.

Evangelische Gemeinde Oberursel.
Sonntag , 21. Mai NM.

Vormittags 9.30 Uhr : Gottesdienst , Vormittage
Christenlehre . »acknniilazS 2 Uhr : KinderaotteSdienn.
8 Uhr : Bibelstuiide.

Oberurseler Vereinskalender.
Freiwillige Feuerwehr . Morgen früh 7 Uhr:

Alarmierung erfolgt durch Feuermelder u»> V0



Aus Bad Homburg
Helft unseren Müttern!

Es isl für ernslhaslc Menschen überaus peinlich , daß
heule in der Oefsenilichkeit soviel von den Müllern ge-
rede ! werden muh . Ader es deweql uns das Keiz.
wenn wir lesen von zehnlausenden von Müllern » die
um einer armseligen Existenz willen ihr Frauentum , ihre
Muilerschasl zum Opfer bringen . Unsagbares Frauenletd
sprich ! aus solchen Zahlen . Wahrlich es isl schon des
Kerzeleides genug , wenn nur eine einzige Müller leide!
und eine einzige Frauenseele zerbricht . Nun aber >ind es
hunderllausende von Müllern in ollen Ständen . im Dors
und in der Sladl , an denen die No ! der Zell Verderben
anrichlei an Leid und an der Seele.

Aber in oller Dunkelheit lcuchlel ein Licht , in aller
Aaiseligkell eine Kilse . Das isl unser Trost in ollen
Kämpfen und in allem Leid , datz Frauenhtlse sich aus-
macht , die Wunden wieder zu heilen , die das Leben
unfern Müllern schlug . Wenn Müller am Rande des
Abgrundes stehen , körperlich und seelisch zum zerbrechen,
dann wird der Müllerdienst der Frauenhtlse zu einem
barmherzigen Nellungswerk . das getan wird im Gehor¬
sam gegen Soll und in der Kraft Jesu , die immer wie«
der Menschen willig und sühig macht , die Wunden des
Lebens zu heilen . Und weil alle Passion sich irgendwie
wandeln muh in Auserslehungskrasl und Lebensfreude,
wird auch die Frauenhtlse wieder Kerr werden über
Fruuenno » und Winterdienst , wird den Sieg gewinnen
über Müiierelend.

Frauenhtlse will wieder zurecht Helsen. Will opfern
und belen . datz unseres Volkes Müller wieder mit Hellen
Augen und warmem Kerzen einen sicheren Schrill tun
ins Leben . Und dabei soll jeder Helsen, dem die Wahr¬
heit des Lhrtsieniums und die Boischast der Liede seiner
Müller etwas bedeutet.

Wir wissen gewitz , datz wir alle Not von der Erde
nicht kennen , datz wir die Meli nicht verwandeln können
in ein Paradies . Aber in Schach Hallen können wir
die Mächte der Sorge und Sünde . Und dazu gab uns
(Soll unser » Platz in der Well , unsere Gaben und unser
miisühlendes Kerz . Je treuer wir unsere Ausgabe erfül¬
len , ein jeder aus seinem Platz , desto besser.

Die Ausgabe , die heule vor uns liegt , empsängl
ihren Auftrag aus dem grenzenlos grotzen Müiierelend
unteres Volkes.

Ueberall baut man auf . Uederall regen sich w ' llige
Kände . Soll dieses Merk nicht vergeblich sein , dann
heitzl es handeln und znpacken.

Dann heitzl es . das Ohr nicht verschlietzen . wenn
heule im lausendsälttgen Chor durch die deuischen Lande
der Mahnruf kling !:

Keisi unseren Müllern!

Deutsches Maiensesl . Die Ortsgruppe der
NSDAP , Bad Komdurg , teilt mit : Das für morgen
im Kurhaus geplante grotze Deutsche Maiensesl . von
dem ganz Komdurg spricht , beginnt um 2 Uhr nachmtt-
iags mit einem Konzert der SA -Kapelle 2/166 . Zu
gleicher Jett beginnt auch dos Preisschietzen . Das Km-
derfest wickelt sich in der Zeit zwischen 3 — 6 Uhr ab.
Ts werden gemeinsame Spiele und Kinder -Unierhal-
tungen durchgesühri . Jedes Kind erhält ein Geschenk.
Wichtig ist, datz Kinder in Begleitung Erwachsener nach¬
mittags freien Eintritt haben . Das Kurorchester spielt
zwischen 4 — 6 Uhr . Nachmittags sind die Geschenke für
die Ehrenbürger , den Herrn Retchspräsidenlen und den
Führer Adolf Killer , ausgestellt . Die Abenbunlerhaltung
beginnt um 8 Uhr und dringt neben Unterhaltungsmusik
des Kurvrchesters im Kurgarien Darbietungen einer Bar-
renriege des Komburger Turnvereins , des weiteren führt
die Damenriege Gymnastische Uebungen vor . Der Ktr-
dorser Turnserein und der Turnverein „Vorwärts " werden
Uebungen am Beck vorstthren . Der Tanz in 2 Kurhaus-
(dien wird durch eine Fackel -Polonaise eingeleitet . Das
Protektorat des Festes hat der komm . Bürgermeister
Pg . Kardt , der auch die Begrützungsonsprache Hallen
wird . Die Schietzstände werden von der Komburger
Schützengesellsckast geleitet . Die Tanzleilung haben wir
Kerrn Tanzlehrer Dannhos übertragen , der outzerdem
mit seiner Frau Gemahlin 2 deutsche Tänze als Solo¬
tänze vorsühren wird . Die Bevölkerung Komburgg und
der Umgebung laden wir hiermit zu der grötzlen Deran-
siallung herzlich ein , und wünschen unseren Gästen heule
schon gute Unterhaltung.

Fortfall der Siromzählergedühr sür die Wo
nale Wal und Juni . Wie uns von dem Kandwerks»
ami mrtgeteilt wird , hat die Frankfurter Localdahn A .-G.
nach dem Vorgehen der Main -Kraftwerke und der Rhein-
gau -Elektrizilätswerke nunmehr auch bestimmt , daß die
Zählergebühr sür die Monate Mai und Juni nicht zur
Erhebung kommt.

Auszeichnung . Anlätzlich des 25jährigen Be-
slehens der Erlvserktrche hat Kaiser Wilhelm dem seil
dieser Zeit an der Kirche tätigen Psarrer Füllkrug den
Kohenzollernorden verlt ' hen.

Wehrlurnlager . Die Deutsche Turnerschasl Hai
in dem Turnerheim aus dem Großen Feldberg ein Wehr¬
lurnlager eingerichlei . Dieses ist seil Anfang dieser Woche
mit 30 Mann belegt . Um möglichst rasch zu praktischen
Eisolgen zu kommen , müssen sür Gaue und Vereine ge¬
eignete Lehrkräfte herangedildet werden . Der Mittel-
rheinkreis hat daher aus eigenen Mitteln 5 Wehrlurn¬
lager . oarunler eines auf dem Feldberg , in seinem Kreis-
gebiete eingerichtet . — Wie oerlaulei soll auch das Keim
der Naturireunde bei Oberieifenberg in Kürze defetzl
und dortseldst eln Arbeitsdienstlager sür 50 SA -Leute
eingerichtet werden.

Krafiwagenzufammenfiotz . Gestern gegen 8,30
Uhr ereignete sich an der Siratzencinbiegung Kainoasse
in die Gymnosiumsliotze ein Zusammenstoß zweier Per-
sonenkrasiwagen , wobet erheblicher Sachschaden entstand.
Personen wurden nicht verletzt . Die Schuld dürste den
aus der Kaingasse kommenden Führer iresfen , da er
beim Einbiegen in die Promenade tie Kurve zu weil
links ausgesohren Hai . In letzter Zeit mehren sich die
Klagen über das rücksichtslose Fahren der Motorrad-
sahrer und Radfahrer . Trotzdem immer wieder daraus
hingewiesen wird , datz die Luisenslratze als die Kaupl-
verkehrsstraße mit mäßigem Tempo zu besahren isl. neh¬
men die Motorradfahrer Tempos an . die man beim
Rennen sehen kann . So kam es auch , datz erst vor-
gestern ein Moiorsahrer mit einem Kraftwagen aus diesem
Grunde zusammensrietz . weil der Moiorsahrer ein sehr
schnelles Tempo iuhr . Aber nicht nur da « schnelle
Tempo , sondern auch das damit verbundene Motoren-
geräusch isl eine ganz erhebliche Beläsitgung des Pudii
kums , besonders in den Abend - und Nachisiunden.
Und daraus sollten besonders die hiesigen Molorradsahrer
Rücksicht nehmen ! Aber auch die Radfahrer sind eine
erhebliche Gefahr sür die Strotze , da die Radfahrer die¬
jenigen sind , die sich am wenigsten um die eriasienen
Vorschriften kümmern . So beobachtet man des öfteren
das Nebeneinanderfahren von zwei und mehr Radfahrern,
wildes Drauslosiahren ohne Rücksicht aus den übrigen
Verkehr und Sliatzenmündungen Anhängen an andere
Fahrzeuge , Unlerlossung von Klingelzeichengeben beim
Passieren von Slratzenkreuzungen und dergleichen . Den
Fußgängern mutz auch immer wieder gesagt werden , die
Strotzen nur im rechten Winkel zu überschreile « und
während de« Kinübergehens nicht flehen zu bleiben . Die
hiesigen Polizetbeamien sind mit Anweisungen versehen,
nunmehr rücksichtslos gegen jedermann vorzugehen , der
die gegebenen Derkehrsvorschrislen nicht beachtet . Das
gilt auch gegen diejenigen , die das Fahrrad an den
Bordstein des Bürgersteiges stellen.

NSBO -Miigiie - er -Derfammiung der Orts¬
gruppe Bad Komdurg . Keule, Samstag , abends
8 30 Uhr , finde ! im Saale „ Zum Römer " , Elisabethen-
slratze , eine Mitgliederversammlung sämtlicher NSBO-
Kameraden siatl . Erscheinen aller Mitglieder , auch der¬
jenigen . welche noch nicht im Besitze einer Mitglieds¬
karte sind , ist unbedingte Pflicht.

Prinz Philipp von Kessen Oberpräsideni von
Kessen -Aassau ? Wie verlautet, ist der in Rom wei-
lende Prinz Philipp von Kessen zum Oderpräsidenten
der Provinz Kessen -Nassau ernannt worden . Bekanntlich
iit der Prinz mit der Prinzessin Mafalda , einer Tochter
des Königs von Italien , verheiratet.

Die Saue Kesse » und Kesseu -Nassau -Süd
der NSDAP vereint . Der Führer Hai verfügt, daß
die , Gaue Kesfen und Kessen -Naffau -Süd zu einem Gau
.Kessen -Nassau " unter der Leitung de« Gauleiters Sprenger
zusammengefatzl werden . Der Gau Kessen -Nassau -Nord
führt von jetzt ab die Bezeichnung „ Kurhessen " .

12V Jahre FUs.-Begi v . » ershorss (Kurhess .)
Nr . SV. Da» Flls.-Reg' v. Sersborss (Kuhess) Nr. 80
feiert mit seinen Krtegssormaitonen vom 30 . Juni bis
3 . Juli eine Wtederfehensfeter in Wiesbaden aus Anlatz
der 120jährigen Wiedcrkehr der Gründung de« Regt-
ments . Es ist folgendes Festprogramm vorgesehen : Frei
lag . 30 . Juni : Großer Armeemarschabend im Kurhaus.
Samstag , l . Juni : Adholen der Aegimenlsfahnen vom
Kauplbahnhos , großer Kameradschastsadend in der Stadt-
Halle . Sonntag . 2 . Juli : 10 Uhr Gefallenenehrung
am Denkmal auf dem Neroderg , anfchlietzend Vorbei-
marsch am Kurhaus . l5 Uhr Volksfest auf den ehem.
Militärschtetzsländen . Montag , 3 . Juli : Rheinsahrt bis
St . Goar und zurück . Kuidigung am Blücherdenkmal
in Taub . Anmeldungen find bis l0 . Juni mit gleich,
zeitiger Einsendung des Festbeitrags von 1 Mark an
den Obmann des Verbandes , Architekt Franz Viel . Müller.
Franksurt -Süd » Schweizersiratze 94 (Poslscheckk . 477 36.
Fsm ) . zu richten.

Die Sinheiiskurzschrisi im neuen Deutsch-
fand . Die deutsche Sienograsen-Zeilung teilt mtl: Nach¬
dem die Leitung der deuischen Staalsgeschäsle etndeu-
lig und endgültig in die Kand des jungen Deutschlands
unter Führung des Reichskanzlers Adolf Killer llberge.
gangen ist, ist der Zeitpunkl gekommen , datz die NSDAP
ossizteü Stellung zur Frage der Kurzschrift nimmt . Dle
Endscheidung ist inzwischen gefallen . Die Aeichsleilung
des Nalionatsoziallstischen Lehrerdundes unter Führung
des Kuliusministers von Bayern und Kullurreserenlen der
NSDAP stellt sich in einer soeben erschienenen Denk-
schritt entschieden aus die Seile des stenografischen Fort-
schrilles , der mit der Schaffung der Einhettskurzschiisl
begonnen wurde . Nunmehr heitzl es : Schluß mit Zank
und Streit . Die Äurzschrist wird sich bald in einem
Ausmotze durckgeseht haben , wie es vorerst nur geahnt
werden kann . Mit der den Nationalsozialisten eigenen
Energie ist mit einem Schlage der Systemstreit sür dle
Dauer dese >igt . Seit der Einführung der Einheilskurz-
schrill vor 8 Jahren hat kein Ereignis die deutsche Steno-
grasevwell o freudig bewegt , wie der Enlschlutz der na-
tionalsoziali tischen Deutschen Arbeiterpartei , die Einheits-
Kurzschrift in ihre Obhut zu nehmen und sie in Schule.
Verwaltung und Mirlschafl mit Ln '.schiedenheii durchzu-
führen.

Interessante SeheoswürLigkeii . Keule mor.
gen fuhr ein Wagen durch die Siratzen unserer Stadt,
auf dem die Wartburg nachgebildet war . Das geschickt
ausgedaute Kunstwerk ist aus Sperrholz und Pappschach¬
teln hergestellt . Ein Arbeitsloser arbeitete an der Fertig¬
stellung dieses interessanten Werkes ein halbes Jahr.

Spieieroerfammiung des Komburger Sport¬
vereins 05. Gestern abend fand im Vereinslokal „Zur
Stadt Kassel " eine Spielerversammlung statt , die recht

gut besucht war . Nach BegrützungSworten von Kerrn
Mann , dem Spielaurschutzvorsihenden . gab Kerr Naht-
dach , der bekanntlich zum Kreiswehrsporlobmonn des
Taunuskreisrs desttmmi worden isl, die Richtlinien sür
den Wehrsport , der in dem Uebungsprograrnm der Turn-
vereine mit ausgenommen worden ist, bekannt . Es sollen
haup ' sächlich Freiübungen , die die Disziplin und Ord¬
nung fördern , geübt werden . Der Trainingsplan wurde
von Kerrn Kossommer verlesen : Dienstags von 4 30 —6 .30
Uhr Schüler , anschlletzend bis 8 .30 Uhr Jugend . Mitt¬
wochs von 6 .30 —8 .30 Uhr Liga und Ligareseroe . Don¬
nerstags von 6 .30 —8 30 Uhr alle übrigen Aktiven.
Freitags ist Wehrsporlabend von 6,30 —8 .30 Uhr . an
dem sämtliche Aktiven , außer den Schülern lrtlnehmen.
Der Besuch der Trainingsabende Ist selbstverständlich
Pflicht jedes aktiven Spielers . Kerr Mann gab bekannt»
datz die Berosltchlung eines Trainers wegen der miß¬
lichen Finanzlage vorerst nicht möglich sei. Kerr Koeck
isl jedoch der Ansicht , datz die Mannschaften so viel Geist
und Ehrgefühl ausdrtngen müßten , um in den Spielen
auch ohne die Vorarbeit eines Trainers siegreich zu sein.
Auch beim Futzballspielen gelle der Grundsatz : „ Gemein¬
nutz gehl vor Ligennutz !" Ferner wurde dekanntgegeben,
datz heute , Samstag , nachmittags , vor dem Spiele gegen
den D . s. B Frtedberg unsere Mannschaft zum ersten
Male die Zuschauer mit dem Killergruß begrüßt . (Stehe
Sporlvorberichl ) . Nach sehr angeregter Aussprache wurde
die harmonisch verlaufene Versammlung mit einem drei¬
fachen Sieg -Keil aus unseren Dolkskanzler Adolf Kttler,
mit dem Korst Wessel -Liede und der ersten Strophe de«
Deutschland -Liedes beendet.

Bvmerfunde in Lab Komdurg . 3m eigent¬
lichen Sladlbezirk Komburgs sind bisher Spuren einer
römischen Siedlung nicht gesunden worden , so daß man
von einem römischen Ursprung des Ortes nicht , oder
vielleichi noch nicht , sprechen bars . Dagegen scheint da«
Quellengebtel schon sehr früh besiedet gewesen zu sein»
denn hier sind vleltach prähistorische Funde gemacht war-
den , zu denen nun bedeutsame römische kommen . So
wurde schon um 1850 am Wetnbergsweg ein großer
römischer Bau flüchtig blotzgelegl , der nach den Fund-
stücken luxuriös angelegt gewesen sein muß . Nicht well
davon zwischen Ludwigsbrunnen und Kaiser -Wilhelms-
Bad ist man eben aus einen Bau ersichtlich römischen
Ursprungs gestoben , der schon vor fünfzig Jahren an-
geschnitten worden war . Schon jetzt sieht man an
den Mauern, ' datz wir auch hier eine großzügige Anlage
vor uns haben , und es wäre zu wünschen , daß Kurver¬
waltung und bas Deutsche Archäologtfche Institut verein!
dle Gelegenheit benützten , die Ausgrabungen völlig durch-
zuführen . Vielleicht lätzt sich dann auch seflstellen , ob
der nahegelegene Ludwigsbrunnen In irgendwelcher Be¬
ziehung zu den Gebäuden fleht.

Sportnachrichten.
Komburger Spori -Derein 05 e. D.

Samstag . 20 . Mal , gegen V f.V. Friedberg . Anfang 5 Uhr
Ssnnlag , 21. Mal . gegen D.f.R. 1900 Offenbach, Anf 8 Uhr

Der v . f. B . Friedberg mit feiner Liga -Mannschafi
war vor 2 Jahren zum letztenmal Gegner de » Komdur-
ger Sportvereins 05 . Damals , bei dem denkwürdigen
Treffen , da « der Spv . 05 mit dem knappen 1:0 Resultat
gewinnen konnte , verabschiedete sich Frtedberg von Korn-
bürg und spielte in der Beztrksltga . In dieser Klasse
konnte sich Frtedberg nicht behaupten , obwohl es gerade
gegen die stärksten Gegner wie Eintracht -Franksurt erst-
klosstge Resuliale erreichte . Die Mannschaft kam nicht
in die Form , in der sie die Meifierschafl der Kreisliga
und den Aufstieg erkämpfte . In letzter Zeit ist Fried-
derg jedoch feinen Partnern in der Beztrksltga weil über¬
legen . Denn gegen Union Niederrod 5:1» gegen V .f.L.
Neu -Isenburg 3 .-3 , gegen Kanau 93 3 :1. gegen Germa¬
nia Bieber 4 : 1 zu gewinnen , zeugt von großem Können.
Bei dem Vorspiel konnte Komdurg in Frledderg eine
1:2 Niederlage trotz sehr guter Leistungen nickt vermei¬
den . Bei dem Treffen am Samstagabend um 5 Uhr
kann Komdurg seine Sptelstärke unter Beweis stellen.
Gerade Friedberg lieferte hier an der Dieligheimerstratze
die rassigsten Kämpfe , die die Zuschauer , die hier immer
am zahlreichsten erschienen waren , restlos begeisterten.
Frledderg wie auch Komdurg bieten ihre stärkste Vertre¬
tung aus und dürste dieses Spiel Aufschluß geben über
die Ansichten der beiden Vereine sür die kommenden
Derdandrsptele . in denen sich dann beide Mannschaften
wieder lressen.

Der D . f. R . 1900 Offenbach , der Gegner de«
Spv . 05 am Sonntag nachmittag um 3 Uhr . zählt zu
den führenden Vereinen des Südmatnkreife « der Kreis-
liga und konnte in den Verdandsfpielen hinter dem
Meister Blau -Weitz Bürgel einen achtbaren Tabellenplatz
erringen . Große Schnelligkeit , sehr stabil und technisch

' hervorragend , sind die Eigenschaften , denen Offenbach
seine gute Sptelstärke verdankt.

Die übrigen Mannschaften des Spv . 05 find in
folgenden Spielen beschäftigt:

Samstag : Reserve — Reserve 1. F . El . 04 Ober¬
ursel in Obeiursel . 5 Uhr.

Sonntag : Reserve — Reserve V . s. A . 1900 offen¬
bach . hier . 1,30 Uhr ; Sondermannschaft — 2. Mannfchast
1. F . El . 09 Oberstedten , in Oberstedten , 10 Uhr.

Die Zuschauer am Samstag , bet dem Spiel um 5
Uhr gegen Friedberg , werden Gelegenheit haben . Zeug«
zu fein , wenn der Spv . 05 auf seinem Sportplatz an
der Dieligheimerstratze die neuen Flaggen hißt , di« alle
Sportfreunde , ob aktiv oder passiv , grüßen und zur Mit¬
arbeit aussordern sollen an der körperlichen und damit
seelischen Gesundung aller Volksschichten . W . N -.

Verantwortlich für Schriftleitung , Druck und Verlag:
Fritz W. A. K r ä g r n b r i n k. Bad Homburg, Telefon 2707
Druck und Verlag : Otto Wagenbreth & Co., Bad Homburg
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Ansschreibttnft
Hiir die Heizperiode werden für die städti-

schen Gebäude benötigt:
5 5»N Ztr . Brechkoks II. (40/60 ) mm.

3»0Ztr . Brechkokv III (20/4 » mm . )
400 Ztr . Braunkohlenbriketts und
4Ntt Ztr. Fettkohlen, Nutz II.

sämtlich von bester , einwandfreier Beschaffenheit . Saar¬
oder holländische Erzeugnisse kommen nicht in ^ rage.
Bestellung im Mai : Lieferung nach Abruf , voraussicht¬
lich im Juni , Juli und August.

Angebote , lose frei Station Oberursel und frei Ber-
wendungsstelle , sind umgehend  bei uns einzureichen.
Zahlungs - und Lieferungsbedingungen sind anzugeben.

Oberurscl (Taunus ), den IN. Mai 103!).
Der Magistrat . Lang e.

Felke-Verein Oberursele. V.
tu der am Sonntag , dkl« 21 Mai IWW, 15 Uhr.

unter Beisein drr ftädt. gürtierschasten stattsindenden

Eröffnung des FelKe-Fungboru
(Ltchl - Luft — Bad)

laden wir die Lberurfeler Bürgerschaft herzlichst ein.

Der Vorstand des Felke-Vereins vberursele. V.

WEBEFIX an .r«

10 mal
schneller
und halb
so teuer

DIE NEUE HANDARBEIT

OHNE APPARAT
OHNE NADEL

Bezugsquellen für Bad Homburg :
F. Beyler , Luiienitrane 44,
Ph . Debüt , Lulientfraiie AS,
J. Höxfer.

»' .«'‘i ( hoal

Bei Sterbefällen wende man sich wegen
Beerdigungen

Feuer beiUllungtn , Lelchenirantporie
(nach allen Gegenden ) mittels Auto eic . an -

I. Hontb . Deerdigungs • Institut
Haingatte 13 Telefon 2464Pietät Mest

Kurverwaltung Bad Homburg.
Veranstaltungen:

Ausstellung im Kurhaus ( I. Stock ):
„Bildkunst aus Hvmburgcr Privatbesitz"

täglich geöffnet von 1»— 13 und >5 - 1!) Uhr.
Sonntag , 21 . Mai : Ab 14 Uhr ii» Kurgarten Sonderveranstal-

tiina der NSDAP ., Ortsgr Bad Homburg , „Deutsches
Maiensest " . Es spielen die SA -Kapelle des Sturinbann
L/UiN sowie das Kurvrchester . Nachmittags Kiuderbelusti-
gung ; ab 20 Uhr Illumination des Kurgq .rten . Dvppel-
kouzert und Tanz m den Säle » des Kurhauses . Tages-
eintrittskarte : ü .r»o NM ., 'Zuschlag für Knrkarteninhaber
und Abonnenten 0.25 NM.
Auf de » Tennisplätzru im Kurpark : „ ^ ngendwettkamps"
Tenuisrlub Not -Äeisi Kassel gegen Tenuisrlub Bad Hom¬
burg.

Montag , 22 . Mai : Bo » 7.30 —!) Uhr ckruhkonzert an den Quellen.
Bon 10— 18 Uhr Konzert des Knrvrchesters.
20 Uhr im Mittelsaal : „Die Jahreszeiten " , Oratorium
von $V Hahdn . Leitung : F . Schildhaner . Aussühreude:
Sopran : A » »h Ouistvrp Leipzig . Tenor : Paul Neinecke-
evirtüffu »t a . M ., Bas, : Georg Hoffman » , Chor : Bad Hom-
burger Eäcilienvereio , Orchester : Kurorctiester Bad Hom¬
burg Eintrittspreise : Kiesrrvierter Plan 2.- NM ., Widit*
reservierter Platz 1.25 NNt ., (Valerie 0.75 NNt.

Reichshof » StkMsel
Jeden Sonnlag:

Konzertnl.Tanz
Kapelle Gerke . Rad Komburg
Angenkhmer Aufenthalt in dem schönen

«arten.

Werkstatt-Gebäude
mit » rastanschlnsl und grvhrm Lagerpiai;

in Cbcrttrfrl zu pkrmiktrn.
Schristliche Lfferten unter W . 1000 an

dir lvrschäftsstelle dieser Zeitung

Achtung!
Der gute Mann , der das Radio«
gerät bei mir abholte und ln
wenigen Tagen entweder

zahliiiiil oü.Buriltfidrinpiy
des Geräts versprach , hat dies
anscheinend vergessen.
Gr wird nunmehr ersucht, das
Versäumte dtnuen 3 Tagen
nachzuholen , andernfalls An¬
zeige erfolgt

9dernrf(l,SeH>b(rgflro6el4,2.@(.

Ein Weg

Tomaten - und Dahlienpfühle
empfiehlt billigst

Earl Otto, Holzhaiidlmg,
Bad vombnrg releson 2557

Junge deutsche Autoren suchen ihr
Volk ! Sie bringen ihre Werke gute
Unterhaltungsliteratur , in schlichter
vornehmer Form in regelmäßiger Folge
an die Oelfentlichkeit.

Helfen auch Sie uns aufbauen , hel¬
fen Sie dem guten deutschen Buch,
helfen Sie dem iungen deutschen
Autor I

Bestellzettel
für einen Probeband anhängend.
Wenn Sie wollen , können 5 >a den Betrag

von RM 0,60 aut Portoersparnisgründen dem
Bestellzettel in ärlelmarken beifügen.

Romanreihe „Das schlichte Buch *.
Os oj . Var !ag Herl n Ma sdor1 -Söd.

Bestellzettel

Hiermit bestelle ich von der Arbeitsgemein¬
schaft Deutscher Schriftsteller und Dichter
(De Di), Berlin -Mahlsdorf -Sild , einen Probe¬
band aus der neuen Romanreihe „Das schlichte
Buch *.

Den Betrag von RM 0,60 lüge ich In Marken
bei — zahle ich bei Eingang des bestellten
Werkes.

Name : . . .

Stand *.

Adre :se : . . . .

H unde
abzmikbe»
ssranmirt
Weserst .24

EISUK Betten
iInt/,immer , Kirnterbet len,

r Uter , Stahlinatr . . Chals ^l., an
i*.lei», Taklzalilg ., KataU.« frei,
hi »eumöbulfkbrlk Huhl (Thür )

Wollen Sie , daß IhreRe-
klame sicheren Erfolg
bringt , so bestellen Sie
in unserer  Druckerei

zurErschließung neuer
Absatzmöglichkeiten

führtauch heute noch über die

Drucksachen,
die den Anforderungen neu¬
zeitlichen Geschmacks und
sauberer Ausführung dienen.

Druckerei Dorotheensl .24
Telefon: 2797

Turnverein 1801 e. B.
Dvernrsel.

Wir laden Hterrnit unsere Mitglieder zu der am
Dienstaa. dem 23. Mai 1933, abends 8,30 Uhr.

Im Saale des Gasthauses »,Jum Taunus " stattfindenden
auherortentlichen

Mitglieder-
Hanptverfammlung

ein . Tagesordnung:

ZusaninienWub der vberurseler drei deutschen Turnvereine.
Sollte die Hänptversamnilnng um 8,3n Uhr nicht beichlusj-

fähig sei» , wird auf !) Uhr am gleichen Abend eine nenr Haupt¬
versammlung mit der gleichen Tagesordnung cinbernsen , die
ohne Niicksicht auf die »iahl der erschienene » Mitglieder be-
schlufifähig ist.

Wegen der Wichtigkeit der Tagesvrduuug erwarte » wir
vollzähliges Erscheine ».

Der Turnral

Dmeiihiilk
Neuheilen
llniarbeiten
Fassonieren

Eiisab. Waiim
Luisenstrasir 71 >

Private-
KrauKenlmsse

tu . kvukrzl . Tarisrii »
Leistungen ( 100°,, ) Ihm
Znlassuiig von Aerz
len und .veilkuudigru
sucht tüchtige Mit¬
arbeiter und
Verivaltungs-

stellenleiiek
bei hohen Bezügen.
Angeb . unter Nr . Ii
2500 an d Weschäsl«
st elle  d . B lattes.
■üümb ^ ^ bm

Möbliertes Wim
sofort zu verniietkii

Bad Homburg,
Krrdinandspt titltzl

108000
Haushaltungen in Deutschland
kochen heute elektrisch.  Das sind

345
mehr  als im Vorjahr . — Möchten
Sie nicht auch zu ihnen gehören ?

Lassen Sie sich bitte

durch uns beraten.

Frankfurter Localbahn Aktien-Grsellsch.
Bad Homburg  vor der Höhe

i Ausstellungsräume : Ludwigstrasse 12



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten

Ge- enttage
21. Mai.

1471 Albrecht Dürer in Nürnberg geboren.
1506 Christoph Kolumbus in Valladolid gestorben.
1527 König Philipp II. von Spanien in Valladolid geboren
1809 Sieg der Oesterreicher üoer Napoleon bei Asper lmt

Lßltng.
1923 Einweihung des Dauses des Deutschtums in Stutt¬

gart.
Sonnenaufgang 3,56 . Sonnenuntergang 19,57
Mondaufgang 2,19 . Monduntergang 17,13

22. Mai.
l«13 Rick-ard Wagtier in Leipzig geboren
1818 Der Maler Fritz v. Uhde in Wolkendnrg i. Sa . ge

boren.
>871 Der Kunstsammler . Schriftsteller und Verleger Antor.

Kippenberg in Bremen geboren.
Sonnenaufgang 3,55 . Sonnenuntergang 19,58
Mondaufgang 2,31. Monduntergana 18.27

Neue Gesetze
Beschlüsse de« Reichskabinell,.

Berlin . 20 . Mai.

In der Sitzung de» Reichskabinetts wurden folgende
Gesetze verabschiedet.

Ein Gesetz über Vollstreckungsschiitz für die Binnen-
schissahrt, «in Gesetz über weitere Maßnahmen auf dem Ge-
biete der Zwangsvollstreckung , ein Gesetz über Treuhän¬
der der Arbeit , ein Ge etz zum Schutze der nationalen Sym¬
bole und das Gesetz ur Aenderung strafrechtlicher Vor-
ichrifien. Ferner beichloß das Reichskabinett , zum Schutze
des Gartenbaues aus die Rückzahlung der vom Reichsernäh¬
rungsministerium der Deutschen Gartenbaukreditansta » ge¬
gebenen Darlehen zu verzichten und den Gartenbau aus den
zur Verfügung stehenden Mitteln besonders zu berücksichli-
gen.

Sitzung des Nelchskabinetts
wirtschaftspolitisch « Aragen.

Berlin . 20. Mal.
Das Reichskabinett trat Freitag abend zu einer Sitzung

zusammen » in der «ine Reihe wirtschastspolitischer und
rechtlicher Fragen " h vesehentwürfe beraten wurden . Der
^obinettssitzung \ r me Mnisterbefprechung vorangegan-
ßtn.

Voltsschäbigende Preissteigerungen
Line Warnung der bayerischen Regierung.

München. 20. Mai . Amtlich wird eine Mitteilung her-
ausgegeben , in der es heißt : Der am 16. Mai 1933 ver¬
sammelte Ministerrat der bayerischen Staatsregierung war
einstimmig der Meinung , daß angesichts des noch in den
weitesten Bevölkerungskreisen herrschenden Notstandes vor
allem bei den Gegenständen des täglichen Bedarfs Erbö-
hungen der bisherigen Preise grundsätzlich ausgeschlossen
bleiben müssen . Unoescl)adet des Grundsatzes der Aufrecht¬
erhaltung einer freien Wirtsd )aft müßte » sich alle Wirt-
uhaflskreise darüber klar sein, daß , solange die der beut«
idjeit Volksgemeinschaft zur Verfügung stehende Kauf¬
kraft  eine entsprechende Vermehrung nicht aufzeigt , jede
Preissteigerung sich nur in einer Verknappung der
Mittel  auswirken kann , die dem Einzelnen zur Befriedi¬
gung der Lebensbedürfnisse zur Verfügung stehen.

E» ist der ernste Wille der Slaatsregierung . volksschä-
dlgende Preissteigerungen mit allen ihr zu Gebote stehen¬
den Mitteln zu verhlnoern . Sie wird gegebenenfalls mll
den schärfsten polizeilichen Maßnahmen , wenn nötig auch
durch Schließung von Geschäften dagegen einschrellen.

Zinsen und Agrarpreise
hugenberg vor ausländischen Bauernverlrelern.

Berlin . 19. Mal.
Im Großen Saal des ehemaligen Herrenhauses trat die

Vollversammlung der internationalen landwirtschaftlichen
Kommission, der Vereinigung der freien landwirtschastlichen
Organisationen , unter dem Vorsitz des französischen Vertre¬
ters Marquis de Vogue  zusammen.

Nach Eröffnungsworten des Vorsitzenden hielt der
Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft , Dr.
hugenberg,  namens der Reichsregierung »ine Begrü¬
ßungsrede . in der er u. a . ausführte : Wir versuchen gegen¬
wärtig die Ausgabenseite in wirksamer Weise von der Zins-
feite her zu entlasten . Allerdings kann auch das landwirt-
!ä>astliche Zinsproblem nicht losgelöst von dem allgemeinen
Zinsproblem betrachtet werden . Außerdem:

Durch die Zinssenkung allein wird nur den verschuldeten
Betrieben geholfen . Dagegen kommt die Erhöhung der land-
wirtschaftlichen Preise allen Landwirten zugule . wir miß¬
billigen die alle These, daß die landwirtschaftlichen Erzeug¬
nisse so billig wie möglich lein mühten , damit die Industrie
billig erzeugen und exportieren könne.

Der Export ist sicherlich zur Beschäftigung einer indu¬
striellen Ueberbeoölkerung in Ländern mit engen Raum¬
verhältnissen dringend notwendig : lebenswichtig ist aber in
erster Linie die Erhaltung eines bodenständigen , naturge¬
bundenen Bauerntums . Aus diesen Gründen haben wir die
Rettung  des deutschen Bauern an den Anfang der Ar¬
beit der neuen Regierung gestellt . Wenn wir dabei Maß¬
nahmen ergriffen haben und vielleicht noch ergreifen müssen,
die zunächst den Anschein haben könnten , als wären sie den
Interessen anderer Länder  abträglich , so geschah
und geschieht das nur aus bitterster Notwendigkeit.

Vie katholischen Verbände
Brief de, Reichskanzlers an Kardinal verkram.

Berlin . 19. Mai.
Kardinal Fürstbischof Dr . Bertram va Breslau hat Im

Anschluß an seine Firmungsbcsuche in Schlesien wichtige
Mitteilungen über die Stellung der katholischrn Verbände
und kirchlichen Vereine gemacht und dabei über eine » Brief
des Retckrskanzlers Adolf .Hitler unterrichtet , der auf ein
Schreiben des Kardinals eingegangen ist. Wie die „Germa¬
nia " berichtet , forderte der Kardinal dazu auf . daß alle treu
katholischen Kreise . Bereinigungen und Organisationen an
den großen Aufgaben unserer Tage verantwortungsvoll
und operfreudig Mitarbeiten  und Entscheidungen
nicht vor Verständigung mit ihren Zentralen fassen . Keine
Verzagtheit oder gar A u f l ö s u n g, sondern opferfreudi¬
ges Schaffen.

Zum Schluß macht Kardinal Bertram dann folgende
sehr wichtige Feststellungen:

«Für die katholischen Jugend -. Jungmänner - und Jung¬
frauenvereine . die kalholstck-en Standesvereine . Berufs - und
Arbeitervereine wird es zur Beruhigung dienen , wenn ich
aus dem inhaltsreiäien Briefe de« Herrn Reichskanzlers
Adolf Hitler vom 28. April 1933 die ihn ehrende Erklärung
mitteilc . daß bezüglich der katholische» Verbände . Info-
weit solche Verbände keine parteipolitisch dem jetzigen Re-
aiment feindlichen Tendenzen pflegen , auch keine Absicht be-
lefit. gegen sie vorzugehen . Die Regierung wünscht nicht mit
den beiden Kirchen Deutschland» Konflikte, sondern ein auf-
richtige» Zusammenarbeiten zum Ruhen des Staate » towie
als auch zum Ruhen der Kirchen "

Der Reichsstatthalter für Hamburg.
Der Reichstagsabgeordnete Karl Kaufmann wurde vom
Reichspräsidenten zum Reichsstatthalter in Hamburg er¬

nannt.

. Keine Aussprache Hiiler —Daladier
Reue Ablenkungsmanöver . — Deutschland hat gesprochen.

Berlin . 19. Mai.
Da» englische Reuterbüro berichtet au, Gens über die

ln französischen und amerikanische,, Kreisen erörterte Ab¬
sicht. die Abrüstungskonferenz durch eine direkte Aussprache
zwischen dem französischen Ministerpräsidenten Daladier
und dem deutschen Reichskanzler zu beleben. Die Anregung
soll von Rorma « Davir . nach anderer Version von dem
französischen Botschafter in Berlin ausgegangen sein. Als
Ort der Zusammenkunft soll eine Stadt in der Schweiz , je¬
doch nicht Genf , in Frage kommen.

Es ist nicht ersichtlich, so wird von zuständiger Stelle
, mitgeteilt , welche neuen Momente  eine derartige Zu-

sammenkunft im Augenblick für die Abrüstungskonferenz
ergeben könnte , da die Haltung Deutschlands durch die
Reichslagserklärung des Kanzlers restlos geklärt ist und die
Entscheidung über Erfolg oder Mißerfolg der Genfer Ar¬
beiten nach wie vor bei den großen Militärmächten liegt.
Frankreich  kann dieser Entscheidung nicht mehr mit der
Behauptung ausweichrn , d. ß es über die deutschen Absich-
ten nicht hinreichend unterrichtet sei.

Das Bestreben , den F o r t g a n a der Konferenzarbei¬
ten weiterhin von neuen deutschen  E r k l ä r u n -

>* e n und Zusicherungen abhängig zu machen , bekundet sich
auch darin , daß die englische und französische Presse , ebenso
wie Henderson dies in Genf getan hat , entscheidende
deutsche Erklärungen  im Hauptuusschuß der Abrü-
stungskonferenz anzukündige » in der Lage sein will . Durch

I diese Ablenkung soll offenbar wieder einmal der tote
'  Punkt überwunden  werden , auf den die Konferenz

mangels Wortmeldungen von anderer Seite zu gelangen
droht.

Wie man ln Parts ,,avrt »stet"
Der französische Senat kürzt die Ausgaben bei allen Mini¬

sterien. nur nicht beim kriegsminiflerium.
i pari ». 20. Mai.

Der franzäsisä »« Senat befaßte sich mit einem Antrag,
der eine Herabsetzung der Ausgaben sämtlicher Ministerien
um 5 v. H. varsieht . Der Senator Bourgeois beantragte,
das Kriegsininisterium von dieser Ausgabeneinichränkung
auszunehmen Ministerpräsident Daladier  unterstützte
de» Antrag . Frankreict » brauche ein gut ausgebitdeles Heer.

, das nicht auf dein Kasernenhos bleiben könne . Daladier fuhr
dann wörtlich fort : „Vielleicht wird eine Einsparung des

1 Materials möglich sein , wenn die im Gang befindliche » in-
! ternationalen Verhandlungen trotz der Schmierigkeiten , die
, ich nid » verkenne , deren Bedeutung id) aber auch nicht über-
i sd)ähe . zu einem Ergebnis gelangen . Vielleicht werden di«
, Völker verstehen , daß es Zeit ist, endlich zu positiven Maß-

nahmen in der Abrüstung überzugehen . Im Augenblick ist
! es jedoch illusorisch , an eine Verlangsamung der militari-

scheu Vorbereitung zu denken.
Der Senat,ausschutz verabschiedete schließlich die herab-

lehung der haushalle der Ministerien «m 5 o. h . mit Aus-
nahm « de» Kriegs -, Luftfahrt - und Ä * "
rium»

krlegsmarineministe-

Saarländische Treuelunbgebung
Das große Ziel : Zurück ;um Reicht

In der Sitzung des Saarländischen Landesrat » gab
Abgeordneter Levacher <Z .) im Namen seiner Fraktion und
der andere » bürgerlid >en Fraktionen folgende Erklärung
ab

Seit unserer letzten Erklärung bei Eröffnung de» Lan-
vesrals haben sich die politischen Berhällnifse in Deutsch-
and grundlegend geändert . In unserer Einstellung zu un-
crem vaterlonde ändert sich aber nicht da» geringste . Un-
er große, Ziel , dem wir mit allen Kräften zustreben, war
lcts die Zurückführung unserer Heimat tu unserem Vater
and?. Diesen Kamps wollen wir nach wie vor Schulter an
Schulter mit allen deutschen Brüdern und Schwestern füh¬
ren und wollen nicht eher ruhe, , noch rasten, ba» da» Ziel
erreicht ist. wir wissen un» dabei ein » mit der neuen
Reichssührung . die sich zur Aufgabe gestellt hat. alle Vent-
schen zur nationalen Volksgemeinschaft zusammenzuführen.

Scharfes Versammlungsverbot lm Saargebiet
Im jaarländisd -en Landesrat wurde » die Verordnun¬

gen der Regierungskommission zur Aufredsterhaltung von
Ruhe und Ordnung im Saargebiet verabschiedet.

Danach sind alle öffentlichen politischen Versammlungen
und Auszüge zu verb!»ten und aufzulösen . Parteien , deren
Mitglieder gegen diese Verordnung verstoßen , sind auf¬
zulösen.

Sämtliche bürgerlichen  Parteien lehnten die Ver¬
ordnungen ab . Der Vertreter der SPD . bezeichnet « dagegen
die Verordnungen als notwendig , „um den freien Willen
der Saarbevölkerung gegen den von den Anhängern der
nationalsozialistischen Bewegung ausgehenden Terror zu
schützen".

Weiterer Vormarsch- er Japaner
Ranking . 19. Mai . Wie verlautet , sollen die Japaner

! sich Peking nähern . Die Zahl der an der Front von Ku-
1 peikau getöteten und verwundeten Chinesen soll 10 000
j übersteigen.

; Bombenanschlag in Tientsin - Viele Tote
: Schanghai . 20 . Mai.

Aus den Lahnhof von Tientsin ist ein Bombenanschlag
verübt worden . Da der Bahnhof mit Soldaten und Ilüchk-
lingen au » den Kampfgebieten überfüllt war . sind schwer»
Opfer an Menschenleben tu beklagen. Rach den bisber ein-
gegangenen Meldungen spricht man von Hunderten von
Toten und verletzten.

Dag Bahnhofsgebäude hatte nach dem Anschlag Feuer
gefangen . Es wurde zum größten Teil vernichtet . Der Tä¬
ter ist unerkannt entkommen.

«ulo stürzt kn Wildbach
Bad Reichenhall . 19. Mai . In der Stadst ereignete sich

am Saalad )see ein Autounglück , bei dem fünf Personen
schwer verletzt wurden . Der Autounternehmer Ernst
Grimm lud vier SA -Kameraden zu einer Fahrt ein . Bei
Baumgarten wurde der Wagen an einer Kurve hinausge-
Iragen und stürzte über die hohe Böschung in ein Wild-
bachbett , wo er die fünf Insassen unter sich begrub . Der
Lenker erlitt einen Sd )ädelbruch und sd»vere andere Ver¬
letzungen , sei»" vier Kameraden wurden gleid )salls schwer

- verletzt.

steichskanzler Adolf
Hitler

während seiner großen
außenpolitischen Rede

im Reichstag.
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Zur Kreditnot - es Mittelstandes
Non ©. Voigt,

Präsident de » Deutschen Handwerkerbund ««.

Es gibt heute keinen Kredit für den Handwerker , auch kei¬
nen für den kleineren Handel - und Gewerbetreibenden . Die
geringen Kreditmöglichkeiten , die noch vor der Bankenkrise 1032
bestanden , sind seht verschüttet . Hätte man nach der Banken-
krise den Mittelstand genau so gestützt wie die anderen Kreise,
wäre das Schlimmste zu verhüten gewesen und Hunderttau-
sende wären vor dem Ruin bewahrt geblieben.

Ist dem Mittelstände noch zu Helsen ? Wer sich einen ge¬
sunden Oplinrismns bewahrt hat . wird sagen : Ls Ist ihm
noch zu Helsen:  der Mittelstand kam auch aus sich her¬
aus  zur tinnnzlellen Selbsthilfe durch gegenseitige Kreditgc-
Währung schreiten.

schon vor Jahrzehnte » hat Schulze -Delitzsch uns gejagt , wie
dies gemacht werden soll. Wo seine Lehre » aus fruchtbaren
Boden sielen , habe » sic sich segensreich ausgewirki Diese ge¬
genseitige Hilic aus g e n o s I c n I ch a s t l I ch c r Basis
führt Kreditgeber und Kreditnehmer in einen Kreis . In die¬
len Kreis ilicsicn die Einlagen , die Spargelder . Aus den an-
gesamincllcn Beträgen werden an kreditwürdige Genossen die¬
ses Kreises Darlehen gewährt Die Darlehnsnehmer zahlen
die schuld zurlilk , io dah andere Genosse » wiederum Kredite
erhallen können

In diesen Borgängen charakterisier « sich die gegenseitige
Krcdithilse . und io war sic non Schulze -Delitzsch auch gedacht.
Dem Wesen der gegenseitigen Kredithilfc entspricht cs . wenn
die sparenden Genosse » auch ein Anrecht auf Kredit  er¬
halten , wenn die Höhe der Kreditsumme in einem gewisse»
Verhältnis zu der svarjunime des beiresscnden Genossen steht
und wenn die Darlehen in einer gewissen Reihenfolge an die
Darlehnsanwärtcr gegeben werden , kurz gesagt , es sollen die
zur Verfügung stehende » Darlehnsmittel den Anwärtern in
gerechicr Weile gegeben werden

In den letzten zwei Jahren sind , Uber das ganze Reich ver¬
teilt . eine ganze Reihe von Selbsthilsceinrichiungen entstanden,
die nach vorstehenden Grundsähcn arbeiten und schon ansehn¬
liche Darlchnsmiitcl verteilen konnten . Gemeinhin bezeichnen
sich diele Einrichtungen als „ Zweckiparkosien"

Man wird sich erinnern , das, gegen diese , namentlich in
letzter Zeit , manche Angriffe erfolgt sind , deren Ursache durch¬
aus nicht immer nur der Konkurrenzneid war . Es gab in letz-
ter Zeit einige Gründungen von Zweckiparkasicn . die besser
unterbliebe » wären . Auch in der jungen Zwccklparbewcgung
gab es und gibt cs Parasiten , die riilksichtolos ausgcmcrzt wer-
deit müssen Aber welche andere , finanzielle Einrichtung ist bis¬
her davon verschont geblieben ? Gerade in der heutige » Zeit,
i» der es ein Depot - und Depositen recht nicht mehr gibt , wo
jeder Verbrecher das Recht hat Spareinlage » anzunehmc » und
Sparbücher auszustellcn , kann und darf man den Awecksparkaf-
sen nicht die Schuld in die Schuhe schieben . Bemerkenswert ist
auch , dah in allen Angriffen bisher nie verflicht wurde , die
Durchführbarkeit der Einrichtungen der Zweckiparkasicn ernst¬
lich zu bcstreitcn.

Die gegenseitigen Kredithilsemöglichkeiten . durch die Zweck-
sparkasscn ins Leben gerufen , sind durchaus geeignet , mit dazu
beizutragcn , dem am Boden liegenden Mittelstand wieder auf-
zuhelfen . Vorbedingung sind sorgfältige , » nvarleiische Führung
und Urberwachuna dieser Einrichtungen und genossenschastliche
oder berufvständische Organisationen und . bei Erwcrbsgcsell-
Ichafte », durch besondere treuhänderische Sicherungen.

Neues vom Auio
Hanoinag in der Front.

Wahrend Hanomag srllhcr als Typ des Kleinstwagens
galt ift mit dem neuen Fabrikationsprogran » » von 18,2.1 und
32 PS die Mittelgrenze erreicht Der billige 18 -PS -Wagcn
mit 900 ccm. Zylinderinhalt weist bereits alle Vorzüge und
Einrichtungen des modernen Wagens aus . Für Langstreckcn-
fahrten ist der I 100 ccm 23-PS -Wagcn das gegebene Fahrzeug,
das auch aus Höhenfahrlcn seinen Mann stellt . Der neueste
Typ mit 1,5 32 PS ist ein bequemer Viersitzer mit vier Türen
und vier Kurbelscn-
stern Alle drei Type»
sind mit robustem Cyas-
sis ausgestattet , Zen-
iralschmicrung , hydrau¬
lische Vierradbremse.
Der 18 PS weist hy¬
draulische Stoszdämpfer
vorn , die beiden stär¬
kere » Wagen vorn und
hinten aus . Scheiben»
räder mit Ballonbc-
reisung . Der Motor ist
ein Viertakter nach dem Vierzylinder -System . Der 32 PS
oben gesteuerte Motor bängt frei in Gummi , sodan Vibriationc»
völlig vermieden werden . Rachschleisen der Zylindcrwände
und Auswcchseln der Kolben ist « » notwendig , da nur die Ein-
satzbüchsen ausgewechlelt werden . Solex -Vergaser mit auto¬
matischer Startvorrichtung : Motorschmierung durch Zahnrad-
pnmpe . Das Ocl wird selbsttätig gefiltert und immer wieder
verwendet . Bosch-Elektroanlage.

Der 32 PS besitzt als einziger seiner Preisklasse geräujch-
oses Synchron -Getrlebe mit vier Vorwärtsgängcn und einem

Rllckwärtsgang
lleichtcs Schalten
kür den Herren»
iahrcr ). Die Sitze
sind nach Körver-
grüne verstellbar,
auch während der
Fahrt . Grofzes Be¬

schleunigungsver¬
mögen und beste
Bergsteig - Fähig¬
keit . Hundertstun-
denkilometer wer¬
den spielend er¬
reicht . Der Wagen
ist mit allein Kom¬
fort ausgestattrt.
Was die Karos¬
serien betrifft , so
sieht man ein

chnittiges Zweisitzer -Sportkabriolet (zwei Reservesitze ). Dieser
.Alpcn -Typ dürste besondere Aufmerksamteit des Publikums
rregen . Daneben gibt es noch das beliebte Viersitzer -Kabriolet,
»er meistgekauste Wagen . Bleibt zu erwähnen , das, auch die
Kmousine , die Kabrioletlimousine aus allen Hanomagchassts zu
zaben ist. — Reben diesem reichhaltigen Personenkraftwagen-

Programm ist auch das Rutzfahrzeug von Znteresfe . Reben der
30 PS Diejcl -Straszcnzugmaichtnc zeichnet sich durch Zuverlässig¬
keit und Wirtschaftlichkeit der 30 Schnclltransporter aus.
der einen ganzen Fuhrpark ersetzt . Er eignet sich als Zug¬
maschine für Pendel - und Fernverkehr , als Sattellchleppe und
als Antriebsmaschinc für stationär « Anlagen . Der 50 PS
Raupenschlepper für Landwirischaft und Industrie Ist ein gro-
her Exportartikel der Hanomag . Eine kleine Sensation ist der
3—3 '/$ t. Dicscllastmagcn mit grohcr Ladefläche . Durch Unten-
lagcrung des Motors wird die Ladefläche erhöht , der Fahrer
gegen den Motor geschützt, die Fahrbahnübersicht gebessert
durch Verzicht aus lange Motorhaube , Strahen - und Kurven-
sichcrhcit erhöht . Bei Störungen ist der Zubang zum Motor
vereinfacht , obwohl sichere Kapselung gegen Staub und Wasser
norbandc » ist. Der Hanomag -Dieselmotor mit Vorkammersyslem
gehört z» den bewährtesten Dieselmotoren , auch wird der
Hanomag .Diesel in andere Lastwagen eingebaut.

Letzt Hab' ichs:

Oie Zeitungsanzeige

ist das beste Werbemittel!

Musik und Volksseele
Im Zeitalter der Technik musi der Mensch mehr denn Ir

daraus bedacht fein , seine kulturelle » Güter zu erhalten . Nicht
zuletzt ist die Musik Trägerin und Förderin der Kultur , prägt
sich doch In ihr die Eigenart , die Seele des Mensche » , ia des
ganzen Volkes aus . In der Musik spiegelt sich die Volksseele,
die in ihrer Urwüchsigkeit die Vorherrschaft der mechanischen
Musik gebrochen bat . Der moderne Mensch begnügt sich nicht
alle !» mit dem Hören , vielmehr will er sich selbst mitteile » .
selbst formen und gestalten , kurz , in leinen Muhestunden die
Freude am eigene » Können erlebe » und so den grauen Alltag

etwa » vergolden . Um In diesem Sinne seinem Leben meh,
Inhalt z» geben , ist also ein Musikinstrument zu beschaffen,
bei dessen Auswahl sich oslmals Schwierigkeiten elnstelie ».
Weniger die musikalische Begabung als die knapp bemessene
Freizeit verhindert das Erlernen eines anspruchsvollen Mufik.
Instrumentes . Zuweilen svielt aber auch Mangel an Selbst¬
vertrauen eine Rolle . In diese » Fällen hilft die Mundharmo-
nika . Als Mufikinstrnmenl der Jugend ist sie ihr eine Brücke
ins Reich der Musik . Dockz auch bet den Erwachsenen hat sich
heute die Mundharmonika durchgesetzt , wurde doch unlängst
von einem Mundharmonikaorchester ein Rundfunkkonzert ver-
anstaltet . sogar in einem neuen Roman ist sie rin wichtige,
Requisit.

Wegen ihrer leichten Erlernbarkeit ist die Mundharmonika
das volkstümlichste Musikinstrument der Gegenwart . Zehntau-
jcnde von deutschen Lehrern schätzen sie als musikallsche Erzie¬
herin und verwende » sie im Unterricht : in Uber viertausend
«chulorcheftern ist sie ein sehr beliebtes Musikinstrument ge-
worden . Aber die handliche Mundharmonika bedeutet auch für
den Wanderer und für den Sportler eine treue Freundin . Wie
schön ift cs , wenn fröhliche Welfen auf der Mundharmonika
eine Wanderschar begleiten , und die allen Volkslieder aus-
erstehen , die Jung » nd Alt erfreuen . Wie schön ist ev auch,
wenn die Sportler nach dem Training Erbauung suche» bei
Hotten Marfchliedcrn . begleitet von der Mundharmonika . Die
Mundharmonika kostet wenig und Ist in der Tat das oolks-
tttmlichste »nd dankbarste Musikinstrument . Nicht jeder kann
ein gesuchter Pianist oder Geigenvirtuose sein , aber jeder mu.
sikempfänglickie Mensch - wer rechnet sich nicht dazu ! — ver¬
mag »ach wenigen Uebungsstunden aus der Mundharmonik .i
zu musizieren , wenn cs sich um ein gutes Instrument Handel,,
das beim Spielen auch Genuh verschafft . — Ein Einblick in
die deutsche Mundharmonikafabritation zeigt uns . wie sehr
dieses Musikinstrument in den »ian » tgsach,ten Ausführungen
nicht nur in Deutschland , nein auch in der ganzen Welt , ver-
breitet ist. Als Musterbeispiel deulscher Qualitätsarbeit giii
die Hohner -Mundharmonika , beziffert sich doch die Jahrespro¬
duktion der Matth . Hohner A. G. in Trossingcn aus runs
zwanzig Millionen Stück . Man kennt in der ganzen Welt die
Hohner Mundharmonika : sie ist in Sidney ebenso beliebt wie
in Berlin » nd I» Shanghai nicht weniger als ln Sa » Fran¬
ziska, denn überall huldigt man dem Wort : „Wer musiziert , hat
mehr vom Leben !" Relnhold Amthor.

praktische Winke
Frühjahrskuren.

Blutreinigende Mittel , Haematokatharlikei , nennt nian
Mittel , welche da » Blut von abnormen und krankinachenden
Stoffe » lMatrries peccauo ) durch Anregung der Sekretion
befreien sollen . Eines der ältesten Vlutrelnlgungsnllttel ist
der Wacholdersast.

Da» häfzliche Deckenftrelchrn.
Häszlich wird das Anstreichen einer Decke in ver Wohnun«

oft deswegen empfundcn , weil die Farbe am Pinselstiel her-
abläuft oder die Kalkmilch direkt ins Gesicht spritzt . Da » ist
nicht nur unangenehm , sondern auch eine Gefahr sür die
Augen . Diesem Uebclstand kan » man durch einen kleinen Trick
begegnen , indem man nämlich den Pinsel mit der Hälfte eine»
Gummiballes so versieht , das , die Hohlscite der Ballhälste , die
aus den Pinselsticl gesteckt wird , dem Pinsel zugewandl ist.
Selbstverständlich läht sich diese Maßnahme nur bei runde»
Pinseln treffen.

Oer Gummi -Motor
Zn rin felbstkonftruierte« Auto eingebaut.

Heute fall auch die Bastelfugcnd einen interessanten Beitrag
haben . Es soll hier ei » Motor gezeigt werden , den sich ieder
ohne grosze technische Kenntnisse leicht selbst konstruieren kann
Es handelt sich ui» den Gummi -Motor . Durch die grosze Elasti¬
zität des Gummis kann unter gewisse » Vorauofeizungen eine
Kraft entwickelt werden , die man beispielsweise zum An¬
trieb eine Auto -Modells ausnutzen kann . Wie das gemacht
wird , soll hier erklärt werde ».

Zunächst das Auto -Material dazu : ein ti bis 8 Millimeter
starkes und 00 Zentimeter langes , l5 Zentimeter breites
Brett . Dann ei » Stück Pappe . 0» Zentimeter lang , 30 Zenti-

sägt und entsprechend zusanimcngrstellt . Die Karosserie wird
aus der Pappe geschnitten lsiehe Zeichnung ) und ebensalls auf-
genagelt . Daraus kommt die Befestigung der Achse» Beide
Achsen werde » auch aus dem Holz des Brettes angesertigl . Aus der
Zeichnung ift zu ersehen , wie »ia » dabei zu Werke geht . Die
vordere Achse wird , da sie unbeweglich sein kann , einfndi vor»
unter dem Kühler angcnagelt . Die hintere Achse wird dur .b
zwei an den Seiten befestigte Holzklötze gesteckt, so dah sie IM)
drehen kann . Run werden die Rüder , die >» der Mitte durch¬
bohrt sind , an den Enden der Achsen befestigt , linier
Auto ist dann fix und fertig

R'un komint aber das Wich¬
tigste . der Motor,  denn da»
Auto soll ja auch fahren können.
Unser Gummi -Motor besteht
aus drei Holzrädern , einem ei-
wa 1 Meter langen Katapult-
gummi . Die Motor -Räder wer¬
den an den Rädern eingckerbt.
damit der Gummi , wie aus der
Zeichnung ersichtlich, darin
laufen kann . Zwei Räder wer¬
den am vordere » Unterteil de»
Wagens , das dritte Rad am hin¬
teren Teil befestigt , so das, sich
alle drei Motorräder drehen
können . Daraus wird das eine
Ende des Gummis an der hin¬
teren , beweglichen Achse festge-
macht . Der Gummi wird dann,
nicht zu stramm angezoge » . »»
dir Räder in die Kerben gelegt.
Das andere Ende des Gummi
wird an einem Haken , der am
hinteren Teil des Wagenbrett»
rngebracht ist bekestlat

Jetzt Hai man nur noch nö¬
tig , den Wagen auszuziehen.
Man tut es durch Drehen der
Hinterräder ln der entgegenge-
fetzte» Fahrtrichtung , wodurch
sich der Gummi auf die Hinter-
achse wickelt . Setzt man dann
den Wagen aus die Erde . Io
wird er fahren

Man kann das Auto noch
ourch einen Farbenanstrich ver¬
schönen . Gleichfalls kann man
um di « Wagen -Räder Guinnn-
ringe legen , dann hat man so-

.-ler breit . Blaustifte zum Zusammennageln der einzeln »!. , gar Pn - »s Und wenn man durchaus wiü . lassen sich le >
ile . Aus dem Brett werden mit ver Laubsäge genau nach ' KoNlugei über den Rädern anbrlngen , die aber nicht » 9

i EyaM ». Wdrr . Kühler - und Innenwände uusge " nd da wir ja einen Rennwagen gebaut -aben.
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^ Roman von Ged Jbtiibecg^
Copyriylil hy Martin Pcuchtwantfer , Halle (Saale)

7] Nachdruck verböte». !
Der Bär von Wilsach haue daS alles bewerkstelligt. j

WaS für eine Mach« besaß er, vcn groben Herrn Lchnerl
derart kurieren zu können? Aber wie gut vaS nun warl
Auch der neue Hund halle gleich seine Vorteile davon
und schien höchst zufrieden zu sein. Und HarraS ? Der
arme, alle HarraS? Der so viele. Jahre hier ein elendes
Dasein gefristet halle? Der war seht im Walde. Der
war freiI Der wurde für die qualvollen Jahre ent¬
schädigtI Und alles durch die Güte eines Mannes , den
sic sich ganz, ganz anders vorgeslellt, nach dem, waS sie
über ihn gehört halle.

Und sie halle vieles gehört! Ungeniert unterhielten
sich die Kusinen über ihn, sagten dies und daS, erzählten
sich die tollsten Lachen, wenn sie unter sich waren. Und
die kleine Ursula zählte ja nicht. Die konnte daS ruhig
hören. Die war Luft, denn sie iviirde ja den Bären von
Ailsach nie kennenlernen.

sind nun kannte Ursula den Bären eben doch!
Aber niemand wußte eSI Wie gut das war, datz daS

niemand wusste; den» was für Vorwürfe hätte sie be¬
kommen, wen» sic cs gewusst hätte»! Uno Ursula dachte
mit Herzklopfen an den große», blonden Riesen, der sofort
Verständnis gehabt hatte fiir ihren Kummer. Der Tier¬
quälereien auch nicht mochte. Er war ein guter Mensch!
Bestimmt war er daS! Mochten sie sonst erzählen. waS
sie wollten.

„Er wird sich mit der DalomutS verloben. Ratiirlich,
wann fiele denn ein Mann nicht auf solch ein raffiniertes
Frauenzimmer herein", hatte Tante Eugenik einmal am
Kafseetisch gesagt. Und sie hatte damit den Bären von
Wilsach gemeint.

Ursula hatte still dabeigesessen. Es hatte sie nicht im
mindesten interessiert, was man da vermutete. WaS ging
der Bär von Wilsach sic an ? Sic kannte ihn nicht. Und
wenn sic ihn gekannt hätte, dann wäre eS dasselbe
gewesen. Ein begehrter, reicher Mann, der mit den
grauen spielte, sie liebte, sie wegwarf, wie solche Männer
fas eben zu tun pflegen. Die Mama »nd Tante Lydia
hauen sie schon sehr früh ans solche Gefahren aufmerksam
gemacht. So einer also würde der Bär von Wilsach auch
sein. Uno das. was sie über ihn hörte, bestärkte sie in
diesem Glauben.

„Eigentlich ist's ein Skandal", hatte Tante Eugenie
noch gesagt. „Denn man musi sich doch nur dabei vor
Rügen halten, daß die Dame früher Schauspielerin war,
und man hat sich offen erzählt, das; Prinz Friedrich- hm!
Na ja."

Tante Eugenie hatte lächelnd geschiviegen. Aber einige
Seitenblicke auf die Mädels taten kund, daß haar¬
sträubende Dinge passiert sein mutzten.

Sophie und Gitta sahen mit sittsam zu Boden ge¬
schlagenen Angen dabei. Aber sie hatten diese Dinge in
Ursulas Anwesenheit offen dnrchgehechelt.

Ursula dachte an ihren Vater, der ja auch Sänger
gewesen war, und an eine Freundin Tante Lydias, die
schöne Hcrmine Selina ! Gab cö eine bessere, zärtlichere
Gattin und Mutter alS -sie? Sie lebte in Budapest »nd
ivar allgemein geachtet und beliebt. Warum tat Tante
Eugenie alle Künstler mit einer Handbewegung so ver-
ächtlich ab ? War das Unkenntnis oder war das Bosheit?

Ursula wutzte auch, datz diese Tante es war, die dafür
sorgte, datz sie immer fernbleiben mutzte, wenn Gitta und
Sophie hier oder dort hingingen.

Aber es tat ihr nicht weh; denn sic sehnte sich nicht nach
Vergnügen. Sie sehnte sich einzig nach einem Menschen,
der sie manchmal streicheln würde, der sie lieb hatte.
Ob die Frau Oberförster sie ein bißchen lieb hatte? Wie
gut das wäre ! Oh, wie gut ! Da schob sich der Bär von
Wilsach in ihre Gedanken. Sie sah seine riesige Figur,
lah die blonden Haare, die hellen Augen. Ursula dachte
erschauernd: Wie mutz das sein, wenn er jemand lieb hat?

Jetzt, in diesem Augenblick dachte sie es, als Tante
Eugenie wieder zum Kaffee da war. Und sie hörte des-
wegen auch nicht, daß Tante Eugenie ungehalten sagte:

„Soso — die Genzmern! WaS der auf einmal einfällt,
möchte ich wissen. Sie hat doch lange genug ausposaunen
lassen, daß sie dringend Ruhe braucht und auS diesem
Grunde wenig in Gesellschaft gehen kann. Merkwürdig!"

Am andern Tage ging Ursula neben der Tante her.
Der Weg am Waldrande hin war herrlich. Das tiefe
Schweigen ringsum tat Ursula wohl. Und die Tante
sprach auch nicht viel. Aber sie war gütig und freundlich
wie immer zu Ursula.

In der Oberförsteret roch es schon nach gutem Kaffee,
und eine ganze Anzahl goldbrauner Dackel rollte ihnen
mit wütendem Gekläff entgegen. Ein Pfiff, und die
Dackel rasten zurück. Sie schwiegen dann, rollten aber die
Augen fürchterlich und beobachteten die beiden Gäste mit
böchstem Mißtrauen. Da der Oberförster aber aus den
Siujen stand, hatten sie zu parieren und mutzten es bei
oem Augenrollen bewenden lassen.

3 '°"u Mellendorf und Ursula wurden herzlickt auf¬

genommen. Lecker duftete selbstgcbackener Kuchen aus
dem Tisch, »nd schönes, altes Porzellan blinkte.

Man saß recht gemütlich in dem freundlichen Zimmer,
und der Oberförster beobachtete mit heimlichem Wohl¬
wollen das junge, reizende Mädel. Er sah in den Ver-
hältnisscn nicht klar, aber er war mit allem einvSrsianven,
was seine gute Fra » sich vorgenommen Halle. Die Fra»
Oberförster richtete es so ein, datz ilrsula ihr irgend etwa»
helfen sollte. Und da führte sie das junge Mädel ln den
Hof. Dort saß Harras in der Tonne zwischen;>vei un¬
geheuren Holzstößen.

„Ihre Frau Tante braucht ihn nicht zu sehen; er rennt
sonst immer mit draußen herum und wird nicfu müde
Wir haben den alten, braven Kerl lieb."

Ursula ging zu dem Hunde. Er zuckle ziisainmen.
blickte sie ängstlich an. Vielleicht glaubte er, sie ivolle ihn
znrückholcn in das alte Elend.

Dann aber wedelte er mit dem Schwanz und rieb den
Kopf an ihre» Knien, als sie ihn zärtlich streichelte.

lind wieder dachte ilrsula an den Bären von Wilsach,
der ein guter Mensch sein mutzte, weil er Tieren half.

Ursula ging dann mit ver Frau Obcrsürster wieder
zurück. Unterwegs sagte die alte Dame noch:

„Wollen Sic nicht auf einige Wochen zu »ns heraus-
komnicn? Sic gehen täglich mit meinem Mann in den
Wald. Da werden Sie bald rote Backen bekommen
Wollen Sie ?"

Und Ursula schmiegte ihre weiche Wange an die Hand
der alten Dame und flüsterte:
. „Wenn Sie mich haben wollen, ich komme gern. Oh,
so gern!"

Da nickte Frau Oberförster sehr befriedigt.
Da der Oberförster den staatlichen Forst verwaltete,

kam in der McllendorsschenFamilie kein Gedanke an
den Bären von Wilsach auf. als cS sich darum handelte,
Ursula in die Försterei hinauszugeben.

Und so kam cs. oatz Ursula eines TagcS sich für vier
Wochen in der Oberförsteret einquartierte. lind nun ging
sie entweder ntii dem Oberförster früh In den Wald, oder
sie tollte mit Harras vor der Oberförsteret umher.

Auch heute spielte sic wieder im Freien mit HarraS.
Sie bemerkte nicht, wie jemand sie schon seit längerer
Zeit beobachtete. Aber dann wurde der Hund aufmerk¬
sam, schlug an, fletschte drohend die Zähne.

Ursula blickte aus. Zuckte zusammen, wurde blaß.
Der Bär von Wilsach stand dort drüben und blickte

mit lachenden Augen zu ihr herüber. Dann grüßte er.
kam den schmalen Weg bei den Birken herauf.

„Guten Morgen ! Das tatz ich mir gefallen. Na, da
sind die zwei Freunde also vergnügt beisammen. Jst 'S
recht so?"

„Ja ! Ich danke Ihnen nochmals herzlich für alles,
was Sic getan haben."

„Nicht der Rede wert. Wenn es Ihnen nur gefällt."
Der Bär von Wilsach ging ins Haus, um die Frau

Oberförster zu begrützcn. Der Oberförster kam auch
gerade von einem dienstlichen Gange nach Hause, und
so wurde Dittrich von Wilsach gleich herzlich zum Frühstück
cingeladeu, >vas er nicht abschlug.

Die Herren tranken einen guten Tropfen, und daS
tiefe, schöne Lachen des Bären von Wilsach scholl ein
paarmal durch de» alten, schönen Raum, der mit zahl¬
reichen Geweihen geschmückt war.

Und Ursula dachte: Wie leicht und froh einem wird,
wenn man Herrn von Wilsach lachen hört!

Er verabschiedete sich nach einer Stunde und versprach,
in den nächsten Tagen wieder einmal mit hcreinzukommen.

Und Ursula blickte ihm nach.
„Er wird sich mit Geraldine Dalomuts verloben."
Ganz deutlich hörte sie das.
Geraldine DalomntS!
Eine schöne Frau , die er liebte! Zu der er ging!
Ursula Bingen drückte beide Hände auf das Herz, das

so laut und schmerzhaft schlug.
Was ist — mit mir ? Was' geht es mich an, was

der Bär von Wilsach tut ? — dachte sie angstvoll.
Die Frau Oberförster rief nach ihr. Sie blickte mit

wissenden, gütigen Augen auf das junge Mädchen, aber
sie sagte nichts. Erwähnte den Bären von Wilsach nicht.

Eines Abends aber meinte der Oberförster:
„Herr von Wilsach hat sich verlobt. Mit Frau Geraldine

Dalomuts. Es soll eine schöne Frau sein. Nun, das hat man
sich ja immer denken können, datz der Bär sich hier nicht
an irgendeines der jungen Mädchen binden wird. Er ist
sehr verwöhnt, was Frauen anbetriff«, und für mich stand
es immer fest, daß er sich etwas Besonderes wählen würde.
Nun, er ist alt genug und ein unruhiger Geist. Jetzt wird
er wohl für immer in Wilsach bleiben."

Der Oberförster ltetz sich seine Eier auf Schinken treff¬
lich schmecken, und er hatte gar keine Ahnung, der gute
alte Herr, was für einen Dolchstoß er jetzt einem jungen
Menschenherzen versetzt hai.c. Ursula fühlte, wie ihre
Hände eiskalt wurden mit» '-r das Herz erstarrt«.

Frau Oberförster sah liebevoll tu das blasse Mädchen-
gesicht. Dann sagte sie:

„ES schmeckt Ihnen nicht, Kindchen? Dann lasten Sie
das Essen stehen und lassen Tie sich von Minna ein GlaS
frische Milch draußen geben!"

Ursula stand ans.
„Mir ist nicht ganz gut. Ich will mich hinlegen."
Der Herr Oberförster sah erstaunt auf. Dann glitt sein

Blick über all die guten Sachen, die ans dem Tisch standen.
Aber er meinte doch:

„Genieren Sie sich ja nicht. Kindel, und legen sie sich
hin. Das kommt vor, datz einem mal nicht so ist."

Hastig verabschiedete sich Ursula und ging hinaus.
„Was war denn nur ?" fragte der alte Herr verdutzt.
Seine Frau ordnete ihre Serviette. Dabei sagte st«:
„Sie liebt den Bären !"
„Allmächtiger!"
Der Oberförster schob seinen Sessel zurück. Ihm

schmeckte eS plötzlich nicht mehr, und er hatte ein Gefühl,
als sei er übersatt.

„Mütterchen, daS war — ein Scherz?"
„Es wäre mir lieber, eS wäre ein Scherz, obwohl du

genau weißt, datz ich solche Scherze nicht mache. Ursula
liebt Herrn von Wilsach. Und du brauchst dir durchaus
keine Vorwürfe zu machen. Erfahren hätte sie seine Ver¬
lobung doch sowieso. Und Hoffnung hat sie sich auch kein«
gemacht."

Der Oberförster brannte sich eine Zigarre an ; er legte
sie aber nach zwei Zügen wieder weg. Sie schmeckte ihm
nicht. Langsam stand er aus.

„Was soll nun geschehen, Mütterchen?"
„Nichts! An solche Wunden rührt man nicht", sagt«

seine Frau und sah ihn groß an. Dann setzte sie hinzu:
„Ucbrigens, Ursula hat sich bis heute vielleicht selbst

nicht verstanden. Sie ivird es jetzt erst wissen, nachdem
sie ihn an eine andere verloren hat."

„Wie traurig das ist!" sagte der alte Herr nachdenklich.
„Ja , doppelt traurig ! Denn daS arme Mädel ist tunet-

lich ganz vereinsamt, so viel weiß ich längst Wenn es
hätte sein können — ich meine daS mit dem Bären —,
dann wäre es ein großes Glück fiir sie gewesen. Aber er
hat sicherlich nie daran gedacht, denn er behandelt sie wie
ein Kind, dem er eben hilft, wenn eS weint."

„Ja, da ist ja auch nichts zu machen."
„Nein! Sie mutz ihn vergessen."
Es war nun ganz dunkel, und im Walde stießen die

Bäume aneinander Es wurde abends immer schon sehr
kalt, und meistens ivar es stürmisch.

Ursula stand in ihrem Zimmer. Sie hörte die jungen
Eleven lachen, sic hörte die beiden Mädchen kichern. Und
durch die Ritzen des Fensters drang ein scharfer Luftzug.

Der Winter kommt!, dachte Ursula und kroch fröstelnd
zusammen.

„Der Winter I"
Ursula flüsterte eS, und dabei dachte sie an Dittrich von

Wilsach. Nun würden seine schönen braunen Hände die
Frau streicheln, die er liebte. Immer würde er bet ihr
sein!

Ursula dachte nicht darüber nach; aber sie wußte, daß
sie etwas Köstliches verloren hatte.

Verloren?
Verlieren konnte man nur, waS man besessen hatte.

Und sie hatte kein auch noch so kleines Anrecht an dem
Bären von Wilsach. Denn anch seine freundliche Güte
gegen sie war doch eben etwas ganz andere- alS das, was
er für Gcraldine DalomutS empfand.

Ursula schlug die Hände vor daS zuckende junge
Gesicht.

„Ich habe dich lieb. Ich habe dich so lieb!"
Draußen heulte es jetzt. Langsam kleidete sich Ursula

aus. Die Glieder waren ihr seltsam schwer, und im Kopfe
war ein dumpfes Gefühl.

Wenn ich doch sterben könnte!, dachte die kleine Ursula
und legte sich müde aus ihr Lager. Aber bis in ihre
Träume hinein verfolgte sie ein grausames Bild : Der
Bär von Wilsach, wie er eine schöne Frau küßte!

In den nächsten Tagen mutzte Ursula wieder nach
Hause. Sie dachte:

Wie undankbar ich doch gegen meine Verwandten bin,
weil ich mich vor dieser Heimkehr fürchte!

Die Tante holte sie ab, und Ursula mußte versprechen,
jede Woche einen Tag in die Oberförsterei heraus-
zukommen. Sie nahm sich auch fest vor, dieses Versprechen
zu halten.

Frau Oberförster aber machte in den nächsten Tagen
bei manchen Familien Besuch. Und sie sorgte dafür, daß
man von jetzt ab auch die Nichte deS Herrn Landgericht-«
direktors Mellendorf mit einlud.

Tante Eugenie schäumte.
„Was spielt die sich so auf ? DaS habt ihr nun davon!

Jetzt müßt ihr so tanzen, wie sie pfeift. Na, ich kümmere
mich um nichts mehr. Seht zu, wie ihr fertig werdet!"

Sie kam auch wirklich vierzehn Tage nicht, und d-
Herr Landgerichtsdirektorfreute sich der sehr gemütlichen
Kaffeestiindchen, die ohne seine Schwester abgehulten
wurden.

Gitta hatte alle Hoffnung, sich Peter Lorenz ?r
Alaune zu angeln. Er hatte zwar noch kein Wort gesa /
aber er hatte am letzten Geburtstage seiner Mutter se
viel mit Gitta getanzt. Man steckte bereits die Köpfe zu
stimmen, und Gitta war in letzter Zeit still und verträglich
geworden.

Sophie hatte sich rettungslos in Doktor Arndt verliebt,
ber aber auf der Hut blieb. . .

Landgerichtsdirektors gaben die erste winterliche Zu¬
sammenkunft. In Gestalt eine- kleinen Tanzabends in
ihrem Heim.

Und Herr Mellendorf hatte darauf bestanden, daß
ilrsula auch mit da war.

Doktor Arndt sah sie zum ersten Male und verliebt«
sich sofort in das liebreizende, junge Mädchen.
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JtcrneNjufnmincnbrud ) Severing ».

Der JtüLer « preußisch « Innenminister Severing hotte
auf der Fahrt von Bielefeld nach Berlin zur R «ick>stagssit-
zung einen Ne .venzusammenbriich erlitten . Er wurde in ein
Oeynhausener Sanatorium gebracht , wo er wahrscheinlich
längere Zeit sich aufhalten muh.

Romrelse de« Ministerpräsidenten Gärkng.
Ministerpräsident Göring , der von Berlin nach Mllnchc»

geflogen ist, hat sich von dort aus sofort weiter nach Rom
»um Besuch seine« persönlichen Freunde », de» Prinzen Phi¬
lipp von Hessen, d«« «Schwiegersohnes Ke« Königs von Ita¬
lien, begeben.

Entziehung de» Ehrenbtirgerrecht «.
Der Eeineinderat Ludwigsburg (äBürlt .) hat auf An¬

trag der Nationalsozialisten einstimmig beschlossen, dem von
hier stammenden früheien Reichswehrminister General Grüner
da » ührenbürgerrecht , da » ihm während de« Krieges ver¬
liehen worden war , zu entziehen . — Die GröneU -Straß«
erhält nach dem wlirttembergischen Statthalter Murr künftig
den Name » Miirr -Strasze.

weitere Maßnahmen in Oesterreich.
Wie die „Reichs ^ ost" erfährt , wird der Ministerrat beschlie¬

ßen , daß für den öffentlichen Gebrauch nur Fahnen . Flag¬
gen , Standarten und Wimpel in den österreichilche » «Staats -,
Landes - und Stadtfarben zu verwenden find . Die „Deutsch-
österreichische Tageszeitung " meldete Gauleiter Frauenfelv.
welcher in der lebten Zeit Vorträge über „Oesterreichs Sen¬
dung " gehalten hat , wurde die weitere Abhaltung seiner
Doriräge verboten.

itielgien stellt Hiisrpoitzei auf.
Die belgische Negierung hat auf Grund der parlamen¬

tarische» Ermächtigungsgesehes auf dem Verordnungswege eine
Verstärkung der Geudarmeriekräfte durch Schaffung einer
Hilsspoltzei verfügt . Diese soll sich aus Reservisten der Armee
zusammensehe». Zunächst ist an die Einberufung von 2000
Mann gedacht.

Noch Zuchthaus für Geiffert
Berlin , 19. Mai . Im Anschluß an die Verkündigung

des Urteils im Seiffert -Prozeß machte der Vorfifzende in
der Begründung noch interessante Ausführungen . aus de¬
nen besonders yervorgeht , daß die Straftaten Seifferts
nicht allein mit der vom Berliner Gericht verhängten Ge-Ö nisftrafe abgegolten find. Der Angeklagte werde derthausftrafe nicht entgehen , denn die Strafe müsse mit
der in Dessau gegen ihn wegen Meineides verhängten
Zuchthausstrafe zu einer Gesamtzuchthausstrafc zusammen»
gezogen werde » . Ueber die Persönlichkeit Seifferts fei das
Gericht »n  der Erkenntnis gekommen , daß der Anaekl ^nte

nicht Per harmlofeMann  sei , als den er sich hln-
stellrn wolle . Die Untreue erblickte das Gericht vor allein
darin , daß der Angeklagte trotz der Verluste der Bank für
Handel und Grundbesitz für sich eine Dividende von rund
750 000 Mark auszahlk » ließ , daß er 180 000 Mark Tan¬
tieme einsteckte, sich aus Mitteln der Bank eine Lebensver¬
sicherung in Höhe von 100 000 Mark abschloß und sogar
noch zu Lasten der Bank eine Motorbootreparatur von
12 000 Mark ausfübren ließ . Der Angeklagte habe sich
nicht gezeigt als ein Förderer  der Wirtsck>aft,
sondern als ihr S chä d l i n denn 36 000 Sparer habe
er um 70 Prozent ihres Vermögen gebracht.

JUucft aus aller Well
# Verhaftung In einer Mordsache . Am erste » Sonn-

, lag im Mai war in Geiseiifeldminden der Hopfenhändle«
Steinberger in bestialischer Weise ermordet und seiner Bar-

! schaf« beraubt worden . Unter dem Verdacht , das Verbrenn
verübt zu haben , wurde jetzt der Maurer Karl Daser in das

j Untersuchungsgefängnis nach München eingeliefcrt.
Von Sandmafse » verschüttet. Ter Landwirt Josef

Reder aus Sohndernau (Rhönl arbeitete In einer Im Walde
liegenden Sandgrube unter weit vorspringenden ungeschühtön
Erdmasse ». Infolge anhaltenden Regenwetters löste sich der
Sand und begrub Reder . Den Bemühungen herbeigecilter
Leute war es möglich, den Verschütteten zu bergen . Er hat
schwere innere Verletzungen erlitten.

G lof unter Schnee aufgesunden . Der seit 8. Mal oer-
mißte Referendar Dr . sur . Georg Kohl aus Brackenheim In
Württemberg wurde zwischen Schneefernerhaus und dem
Eingangsstollen zur österreichischen Zugspitzbahn als Leiche
geborgen . Auf dem Wege zur Gipfelstation Meinl Dr . Kohl
ein Herzschlag getroffen zu haben . Durch die In der vergan¬
genen Woche unaufhörlich fortdauernden Schneefälle war
die Leiche tief eingeschneit worden.

-st- Seine Frau In der Wut erdrosselt . Durch einen
Wortwechsel mit seiner Fra » war der Gütler Michmel Nie¬
dermeier von Oberfimbach bei Hengersberg (Bayern ) ain
18. Mai 1029 so in Zorn geraten , daß er seine Frau am
Hals packte und solange würgte , bis sie tot zu Boden fiel.
Dl « Tat war drei Jahre lang unbekannt geblieben und
erst seit November 1932 war Niedermelcr in Untersu¬
chungshaft . Jetzt wurde er vom Schwurgericht zu vier Jah¬
ren Gefängnis verurteilt.

-st- ^Unvorsichtigkeit eines Vater «. Der Fuhrwerksbesitzer
Karl « chauer in Deckbetten bei Regensburg setzte seinen
zweijährigen Sohn aus ein mit Sand beladenes Fuhrwerk.
Das Kied fiel während der Fahrt herunter , kam umer die
Räder zu liegen und w »rde so schwer verletzt , daß es we¬
nige Stunden später starb.

-st- Lei Abbrucharbeiten tödlich verunglückt . Auf dem
Brandplatze des Blaferschen Anwesens in Oberstaufen er¬
eignete sich hei den Abbruckarbeite » ein lckwerer Unfall.

»0t IMtttt
Frankfurt a . M . und Kassel (Südwestfunk ).

Jeden Werktag wiederkehrend« Programmnummern : 8
Gymnastik I; 6.30 Gymnastik II : 7 Nachrichten, Wetter;
7 .10 Ghoral ; 7 .15 Konzert ; 8.15 Wasserstandsmeldungen;
11 .45 Zeitangabe , Nachrichten, Wirtschaftsmeldungen , Wetter;
12 Konzert ; 13.15 Nachrichten; Wetter ; 13.30 Mittagskonzert;
14 Nachrichten; 14.10 Werbekonzert ; 15 Gießener Wetter»
bericht ; 15.10 16.25, 17.50, 16.50, 22 Zeit , Nachrichten,
Wetter ; 16.30 Konzert ; 19 Stunde der Nation.

Sonntag , 21. Mai : 6.35 Hafenloiizert ; 6.15 Wajjer-
standsmeldunge »; 6.25 Choralblascn ; 6.35 Evangelisch« Mor¬
genfeier ; 9.30 Stunde des Ehorgesangs ; 10.35 Hölderlin
sieht das deutsche Schicksal; 11 Hörbericht vom Automobil -,
Flug - und Motorradturnier : 11.30 Bachkantate ; 12 Mittags¬
konzert ; 13 Mittagskonzert 2; 14 Zehnminutendieiist der
Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; 14.10 Stunde des Lan¬
des ; 15 Jugendstunde ; 15.45 Stasfelhörbericht vom inter¬
nationalen Automobilrennen des ADAC , Einlage : Schall-
plattenkonzert ; 17.45 Nachmittagskonzert : 16 Ei » Lump und
sein Handwerk : Der Wilddieb , Vortrag ; 16.25 Zwischenspiel
Kaczmarek Zwo , Lustiges vom Kommiß : 16.50 Sport ; 19
Annaberg , Hörspiel von Eggers ; 19.30 Das Liebesverbot,
Oper von Richard Wagner ; 22 Lustige Einlage ; 22 .20 Zeit,
Nachrichten ; Wetter . Sport ; 22.45 Nachtmusik.

Montag , 22 . Mai : 15.20 Zweck und Ziel der national¬
sozialistischen Frauenschaft ; 16 Der Südwesten im neuen
staat , Vortrag ; 16.25 Englisch; 20 Richard Wagner als jun¬
ger Deutscher, Vorlesung ; 20 .30 Unterhaltungskonzert ; 22 .45
Nachtmusik.

Dienstag , 23 . Mai : 10.10 Schulfunk ; 15.20 Der Haus-
•u J ur ^U )vlung ; 18 Earderobenficber , Plauderei ; 18.25

Tie Neugestaltung des deutschen Theaters , Vortrag ; 20 Un¬
terhaltungskonzert ; 21 Verlorene Heimat : Lothringen ; 21 .20
Konzert ; 22 .20 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45
Dunkel ist das Lebe» und der Tod , Vorlesung.

Mittwoch , 24. Mai : 15.30 Jugendstunde ; 16 Von der
Volkswerdung der Deutschen, Vortrag ; 16.25 Zeitfunk ; 20
Unterhaltungskonzert ; 21.10 Der gestirnte Himmel über dir;
22 Deutscher Almanach ; 22 .45 Nachtmusik.

Donnerstag . 25. Mai : 6.35 Hafenkonzert : 6.30 Katho-
lisch« Morgenfeier ; 9.30 Stunde des Ehorgesangs ; 11.30 Bach-
kantate ; 12 Mittagskonzert : 13.20 Mittagskonzert 2 ; 14.30
Kasperlstunde ; 15.20 Stunde des Landes ; 16 Nachnüttags-
konzert; in der Pause Hörbericht vom großen Preis von
Hamburg ; 16 Vortrag über Hermann Lietz; 16.25 Der Kampf
im Baltikum ; 18.50 Sport ; 19 Buntes Brettl ; 20 Wien
bleibt Wien ; 21 Ali Pascha , Oper von Lortziug ; 22.15 Nach¬
richten. Wetter , Sport ; 22.45 Nachtmusik.

Freitag , 26. Mai : 10.10 Schlagetcr -Feierstunde in allen
Schulen , Auflagescndung ; 12.10 Mittagskonzert : 18 Aerzte-
oortrag ; 16.25 Die Bienen der Bien , Plauderei ; 20 Schla-

Nachtmusik" " " " "" 2 °hst: 22 Deutscher Almanach ; 22.45
_ 27. Mai : 15.30 Jugendstunde ; 18 Die
Evangelisch « Kirche und der neue Staat , Gespräch ; 16.30
Wochenschau; 20 Konzert ; 21.45 Bunte - Brettl ; 22.45 Nacht-
muslk; 24 Gedenkfeier am Grabe Tchlagelers in Schönau.

Stuttgart und Fr «iburg »vrei «gau (Südfunkf.
Jeden Werktag wiederkehreude Programm .Nummern : (

6 Zeit , Wetter , anschließend Gymnastik I; 6.30 Gymnastik »
II ; 7 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 7.10 Konzert ; 10 Nachrich-
ten ; 10.10 Konzert ; 11.55 Wetter ; 12 Konzert ; 13.15 Zeit.
Nachrichten, Wetter ; 13.30 Konzert ; 14 Funkwerbungskoil-
^«rt : 16.30 Konzert : 17,50 Zeit , Wetter , Landwirtschafts-

Meldungen; 18.80 Jett, Bachrtchten; 19 Stunde der Ration;
22 Zeit , Nachrichten, Wetter.

Sonntag , 21 . Mai : 6.35 Hafenkonzert ; 7.30 Wohlauf,
wohlan !, Moraenlieder ; 6 Wetter , Nachrichten, anschließend
Gymnastik ; 8.25 Freiburger Münstrralocken ; 8.30 Kath . Mor»
genfeier ; 9.20 Vaterländisch « Weihestundr , Ansprache ; 10.58
Evang . Morgenfeier : 11.30 Bachkantat «; 12 Vaterländische
Kundgebung im Geist« Richard Wagners ; 12.45 Hörbericht
vom Internationalen Motorradrennen in Hockenheim; 13
Kleines Kapitel der Zeit ; 13.15 Schallplattenkonzert ; 14
Fencht-Fröhlickes ; 14.45 Stunde des Landwirts ; 15.15 Kon¬
zert ; 16 Staffel -Hörbericht vom Internationalen Automobil-
rennen des ADAE , Einlage : Schallplattenkonzert ; 17.15
Nachmittagskonzert ; 18 Sport ; 16.5s Schönes Italien , Plau-
derei ; 19 Annaberg , Hörspiel von Eggers ; 20 Buntes Kon¬
zert : 22 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .45 Nacht¬
musik.

Montag , 22 . Mai : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; 16
Lieder nach Dichtungen von Ehamisso ; 18 Deutschland , seineS rer und Gestalter,Adolf Hitler;16.25 Englisch;20 Unter-

nngskonzert ; 21 Zum schwäbischen tzeimattag Pfingsten
1933 ; 20 .15 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22 .35 Schach; 23 .05
Nachtmusik.

Dienstag , 23. Mal : 10.40 Schulfunk ; 14.30 Englisch;
15.30 Blumenstunde ; 16 Frauenstund «; 16 Geheimnis oer
Landschaft , Hörfolge ; 20 Unterhaltungskonzert ; 20 .40 Viertel-
stund« des Frontsoldaten : 21 Zum Tanz « «rNingen die Geil-
gen ; 22 .10 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22 .45 Dunkel ist das
Leben , ist der Tod , Hörfolge.

Mittwoch » 24 . Mai : 15 Kinderstund «; 16 Kinderlieder;
18 Vortrag ; 18.25 Kriegserlebnisse an Bord von s. M . S.
Emden , Vortrag ; 20 Unterhaltungskonzert ; 21.30 Der Wein-
und Obstbau in der Ortenau , Funkbericht ; 22.20 Die neue-
sie» Schallplatte »; 22.45 Nachtmusik.

Donnerslag , 25. Mai : 6.35 Hafenkonzert ; 8 Wetter,
Nachrichten, anschließend Gymnastik ; 6.25 Freiburger Mün-
sterglocken; 8 .30 Katholische Morgenfeier ; 9.20 Vaterländi¬
sche Weihestunde ; 10.10 Evangelisch« Morgens « « ; 10.55
Funkstille ; 11.30 Bachkantate ; 12 Blaskonzert ; 13 Kund¬
gebung der vereinigten Posaunenchöre in Routlinge »; 14
Schallplattenkonzert ; 14.45 Stund « des Ehorgesangs ; 15.15
Die schwäbische Baukunst , Vortrag ; 15.45 Jugendstunde;
16.45 Großer Preis von Hamburg , Hörbericht ; 17.15 Alt-
Wieuer -Tänze ; 16 Sport ; 16.20 Schwäbischer Humor ; 18.50
Im Krug zum grünen Kranze , Schallplattenplauderei ; 19.30
«tunde des Soldaten ; 20 Bunter Abend ; 21 Operettenkon¬
zert ; 22 Zeit , Nachrichten. Wetter , Sport ; 22 .30 Schall-
plattenkonzert ; 22.45 Nachtmusik.

Freitag , 26. Mai : 10.10 Schlageter -Feier in allen
Schulen ; 14.30 Englisch; 15.50 Mein « Sonntagswanderung,
Wandervorschlag ; 16.10 Lieder ; 16 Aerztevortrag ; 18.25
Deutsche Kulturbeziehungen zu Südosteuropa , Bortrag ; 20.10
Schlageter , Drama von Johst ; 21.40 Klaoiertrio ; 22.20
Nachrichten; 22.25 Worüber man in Amerika spricht; 22.40
Stunde des Theaters ; 23.15 Nachrichten, Werter , Sport;
23 .30 Nachtmusik.

Samstag , 27. Mai : 12 Wetter , 12.05 Funkwerbungskon-
zert ; 12.20 Volkslieder ; 12.50 Schallplattenkonzert ; 13.30
Mittagskonzert ; 14.30 Hörbericht von der deutschen Luftsport¬
ausstellung in Stuttgart ; 15 Zeit , Nachrichten. Wetter;
15.15 Anekdote»; 15.30 Jugendstunde ; 17.15 «Schwäbische
Volksweisen ; 17.50 Zeit , «Sport ; 18 Deutsche Seegetltung,
Vortrag ; 18.25 Als Badegast bei der Neichsmarine , Plau¬
derei ; 20 Stunde de» Soldaten , 20 .30 Der dumme August;
Operette ; 22.15 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 22.45 Nacht-
Musik; 24 Am Grabe Leo Schlageters , Hörbericht.

vurry r>en EMMIi -z 1M«k IM Dachziegeln belasteten
wurde der 45stihrige Benedikt Berger so schwer verletz, iwl
er verstarb . “ I

# Degen Preiserhöhung kestgenommen . In Würzbu, „I
wurde der Inhaber einer Kohlenfirma festgenommen „Jl
dem Gericht überstellt , weil er eine völlig unberechtigte Er I
Höhung der Kohlenpreise oorgenommen und diese Mob I
»ahme mit der „erfolgten Gleichschaltung " des Kohlenhä, ^ '
lerverbandes begründet hat.

# Hitzewelle in Spanien . Ueber Spanien zieht zur, ».,!
eine Hitzewelle hinweg , wie man sie um diese Zeit sei,-,
erlebt hat . Gleichzeitig zeigen sich in einigen Gegenden
des Landes Temveraturen . wie sie häufig im Winter zu bp0b-l
achten sind. Während in Sevilla , Badajoz und Caceres bei. !
spielsweise im Schatten Hitzegrade von elwa 35 Grad a«.
messen wurden , stellte man in Logrono und Guadalajara
nur noch 9 Grad Wärme fest.

-tt- Erplosion «ine« Pulvermagazin ». Da , groß « Ma. !
rinepulverinagazin in Lissabon (Portugal ) ist durch (jm
furchtbar « Erplosion völlig zerstört worden.

P - Lin neuer Maschinenmensch. In London wurde ein
neuer Maschlneumensch vor einer Gesellschaft
Gäste vorgeführt , der ein Wunderwerk der Technik ist. Er
führt angeblich Rechenkunststücke verwickeltster Art mit
Leichtigkeit aus . Mit seiner Hilfe soll es möglich sein, schwie. ,
rige Rkchenprobleme . für die ma » sonst Tage und Woch^
benötigt , an einem einzige » Abend zu lösen. Irrlüme,
scheiden »ach Angabe der englisck-en Press « völlig au ».

Maybach . (Schwerer  G r „ be  n u »fa  ll ) . In fincJ
2» «'»sb«rg würbe der Bergmann Josef Peuth aus Hütliq.
weiler schwer verletzt und bewußtlos aufgefunden . Kamerad -!
nahmen sich der Verunglückten sofort an . doch Ist Pentl,
seinen schweren Verletzungen erlegen . 1

Spielplan der Städtischen Bühnen Frankfurt!
Opernhaus:

Sonntag . 21. Mal , 19.30 Uhr : „Der flirgeiidr Holländer"
Dienstag . 23. Mai . 19.30 Uhr : „Der Frelschlitz"

Schauspielhaus
Sonntag . 81. Mai . 18 Uhr : „Fuist II."

- " 30 Uhr : ~ 'Montag . 82. Mai . 15
Tiextor ". .Schlageter ". 20 Uhr : „Der atu

Dienstag . 23. Mai . 20 Uhr : „Schlageter ".

Bad Hamburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

Am Soimtaa Rogatr . dem 21. Mai 1933ÖÄ S:S& fe ?L»L°
firmierten von Pfarrer Lippoldt . w iur oie von-

ffiotteBblenft in der evangel . Gedüchtnlsttrche.
Rogate . dem 21. Mai 1933.

Vormittags 9.40 Uhn Pfarrer Hüllkrug.
Evangelischer vereinskaiender.

Evangelischer Jugrndbund . Obergasse 7
Sonutag nachm . 4.30 Uhr Bibelstunde.
Doimrrstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Versammlung
Gemischter Ehor der Erlöserkirche.

UrbungSftttnden am Dienstag , de», 23. und Freitag , dem 20
Mai , für den Gesamtchor.

Christlicher Verein junger Männer.
Wochenorduung vom 20. 5. — 27. 5. 1933

r .Ä 0fl\ uJu !cnItunbc  Montag , abdS. 8 Uhr. JugeiidalUti-
jung im BereinSraum . Dienstag , abends 8.30 llhr . Vibel-
stu"de. Dvnuerötag abends 0 Uhr. Posauneuchor. Freitag,abends 8 Uhr. Jungvolkabend.

Der Borstand.
LhiistUche Versammlung Elisabethenstratze ISa.
Sonntag , vormittags 11 Uhr: SomitaaSschule: abends 8.15

Uhr: Vortrag . Donnerstag , abends 8.80 Uhr: Bibel- und Ge-
betstunde. Jedermann ist herzlich eiugeladei,.
Vereinigung der Lhristlichen Wistenschaster . Bad Homburg.

Früherer Fttrsteii-Empfauas -Pavlllon am Bahnhof.
Gottesdienste: Sonntag abend 8 Uhr.

Neuapostolische Gemeinde Bad Homburg . Hvhestraße 4L.
, « ottrtMenfta Sonntag , vormittags 9 Uhr. Donnerstagnvenos « uhr.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
... . Sonntag , den 21. Mai 1933.«>. Gottesdienst:

0 ii MWu 8 .Uhr 2. hl. Messe. 9.30 Uhr Hochamt
mit Predigt , 11.30 lihr letzte hl. Messe, abends 8 Uhr Mai-
andacht, ^Montag . D e,istag „nd Mittwoch sind Bittage , da-

t'il eru2; h -̂ Mene die Allerheiligenlitanei aebetet.
Mittwoch nachmittags 4 Uhr Äelegenbeit zur heiligen Beichte
Donnerstag Fest der Himmelfahrt Christi, die GotteSdienstord^
nu»N ist vormittags »oie au Sonntagen . Nachmittags 2.3»
Uhr Vesper. An Pen Wochentagen hl. Messen um 6.10 »nd
6.40 Uhr. Dienstag und Freitag abends 8 Uhr Maiandachl.

°,^ sk" i»e: So,, «tag » Uhr Ausflug des Mäuuerverciiia
(ab Adolf Hitler -Allee). abends 830 Uhr. Marlenfeier de»
JungmannervereinS und der Jnngschar.
Montag , abends 8.30 Uhr, Jungmcknnerverein.
uervereius ^ ^ Eimabend der Jungenschaft des Jungmä »-
Mittwoch, 5—7 Uhr, BorromäuSvereiu.
Freitag , abends 8.30 Uhr, Abendausflug des GeselleuvereinS.

Evangelische Kirchengemeind « Gonzenheim.
r. 1t . r . Sonntag , den 21. Mai 1933.
0 Uhr Sauptgottesdieiist . 10 . 15 Uhr Kindergottesdieiist . Diens¬
tag 8.30 Uhr abends Franenhilfe. Mittwoch 8.15 Uhr abendsKirchenchor.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Frledrichsdorf.
... . Sonntag , de» 21. Mal 1933
VmuiittaaS 9.30 Uhr : Predigt . Prediger (f . Palm.
Mittags 12.30 Uhn SoinitagSsckiile.
?lbe,id« 8 Uhn Singstunde.
.vnnniel,ahrtag , vorn,. 9.30 Uhr. Predigt . Prediger P . Griiur-Wald.
Freitag , abends 8.30 Uhr: Jugendbund.

Methodistengemelnde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstrabe ü.

Mittags 3 Uhl : Friihhlingssest der SoniltagSschiile.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger H. Skhaad.
Donnerstag , abends 8 Uhr : Predigt . Prediger P . Grünewald
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Die Wahrsagerin
Von Liliom.

Al» Lena Ferber nach einem
Tag voller Besuche und Erledi-
gungen vor ihrer Haustür ange¬
kommen. das Taxi bezahlen wollte,
merkte sie zu ihrem Entsetzen, das,
sie ihre Handtasche verloren hatte.

Wenn der Verlust einer Tasche
mit all ihren privaten Kleinig¬
keiten an und sür sich schon trau¬
rig genug ist, in diesem Fall war
er einfach unausdenkbar, denn ge¬
rade heute hatten sich in der lasche
fünfhundert sauer verdiente Mark
befunden.

Nachts, vor dem Einschlafen,
noch' immer mit dem Verlust bc-
schästigt, an den sie sich nicht ge-
wöhnen konnte, hatte Lena noch
einen Einfall, der ihr zwar fast
wie ein Witz, aber trotzdem wie
eine letzte Möglichkeit erschien.
Da war doch diese Wahrsagerin,
von der ihr Trude Beer, ihre
Freundin, so tolle Dinge erzählt
hatte, anscheinend eine einfache
Frau aus dem Volk, mit erstaun¬
licher Hellsichtigkeit begabt. Dinge
herauszufindcn, von denen sie
wirklich nichts wissen konnte.

Am nächsten Morgen ging sie
,u der Frau . Sie überquerte
rinen Hinterhof, stieg ein paar
schmutzige Treppen hinauf, klin¬
gelte, ein Hund schlug an. und
eine Frau öffnete, blas,, sehr ma¬
ger. mit verquollenen Äugen und
iahlem Haar. Sie blieb eine Se¬
kunde lang in der Tür stehen, mu.
sterte die Besucherin, sagte dann
ruhig:

„Ach. da sind Sie ja. Ich habe
schon aus Sie gewartet. Sie kom-
men ja wegen der Tasche."

E» war das übliche Milieu,
aber Lena, durch den seltsamen
Empfang noch konsterniert, emp¬
fand es als geheimnisvoll, abson¬
derlich. Beklommen saß sie aus
einem der Stühle am Tisch, war¬
tete, was die Frau weiter sagen
würde.

Die hatte sich ganz ruhig Ihr
gegenüber gesetzt, und nachdem sie
sie wieder eine Weile aus ihren
verquollenen Augen angestarrt
hatte, sagte sie: „Fünfhundert
Mark sind ja heute ein ganz schö¬
nes Geld. Ihre .Hand bitte."
Lena gab sie ihr. ' Die Wahrsa¬
gerin holte tief Atem, machte ein
seltsam gequältes Gesicht, so als
ob sie an irgendwelchen Wehen
litte, und immer mit derselben
tonlosen Stimme: „Ich werde jetzt
sagen, wo die Tasche sich befindet.
Ich bekomme zehn Prozent." Sie
sah auf, Lena nickte. „Sie neh¬
men jetzt ein Auto und fahren
zum B'schen Konsulat. Ein Herr
tritt Ihnen entgegen, dunkles
Haar, in mittleren Jahren . Spre¬
chen Sie kein Wort von mir, spre-
chen Sie so wenig wie möglich,
fragen Sie nur nach der Tasche.
Man wird sie Ihnen geben.

Vor allem eins: Fragen Sie
nie. wie die Talche dort hinge-

DEUTSCHE TRACHTEN
Wendenmädchen aus der Lausitz

kommen ist. Sonst wird der Kreis
zerbrochen, das Geheimnis zer-
lprengt. Sie verlieren die Tasche
wieder im Laufe von vierund¬
zwanzig Stunden, unwiederbring¬
lich. Mit der Tasche fahren Sie
sofort zurück zu mir, geben mir
mein gerechtes Teil. Danach ist
erfüllt, was erfüllt sein soll, die
Tasche gehört wieder Ihnen . Sie
haben verstanden."

Lena, völlig benommen, nickte.
Sie wußte keine Antwort, es war
ihr leicht übel, die Frau sah so
krank aus, sie verließ so schnell sie
konnte, die Wohnung, nahm einen
Wagen und fuhr nach dem bezeich-
neten Konsulat. Dort erhielt sie,
nachdem sie sich legitimiert hatte,
ihre Tasche von einem der Sekre¬
täre. einem dunkelhaarigen, etwa
dreißigjährigen Manne, ausge¬
händigt. Ohne weiter zu fragen,
fuhr sie zurück zu der Wahrsage¬
rin, gab ihr die fünfzig Mark.
Biele Worte wurden dabei nicht
gewechselt. Die Frau behielt ihr
dumpfes, tonloses Wesen, und
Lena war viel zu erregt, viel zu
bestürzt, viel zu eilig aus dieser

Atmosphäre herauszukommen, um
lange Danksagungen zu beginnen.

Am nächsten Tage aber, die ihr
so unbestreitbar gehörende Tasche
in der Hand, kam sich Lena unsag.
bar lächerlich vor. Sie hatte doch
immer Humor gehabt, war eine
klardenkende, spottlustige, sehr heu¬
tige Frau von sechsundzwanzig
Jahren , wie hatte sie sich nur so
herumkriegen lassen können von
dem bißchen Wischiwaschi einer ge-
rissenen Geschäftsfrau? Anerken¬
nungsschreiben sind ja ganz schön,
aber das wird sie nicht hindern,
jetzt einfach den freundlichen jun¬
gen Mann auf dem Konsulat an-
zurufen und ihn zu fragen, wie er
denn eigentlich zu der Tasche ge¬
kommen ist.

Der freundliche junge Mann ist
gern bereit. Die Dame war ge¬
stern so schweigsam, durch den Ver¬
lust der Tasche und das Wieder¬
finden. sichtlich verstört. Es ist die
einfachste Sache von der Welt ge¬
wesen. Er und ein paar Freunde
seien gestern gegen fünf Uhr nach,
mittags über die Avus gefahren.
Vor ihnen fuhr eine Taxe, deren

Tür anscheinend nicht gut ge-
schlosien war, denn Plötzlich lei sie
aufgegangen, eine Dame habe sich
halb von ihrem Sitz erhoben. . .
wie er jetzt wisse, die gnädige
Frau . . . und habe die Tür wieder
zugeschlagen. Dabei aber sei ein
Gegenstand herausgerutscht und
auf der Avus liegen geblieben
Sie hätten angehalten, die Hand¬
tasche aufgehoben, aber inzwischen
sei das Taxi schon so weit weg
cwesen, daß sie es nicht mehr
ätten einholen können. Auf der

Suche nach einem Anhaltspunkt
im Innern der Tasche hätten sie
dann zwar keinen Namen, wohl
aber eine Telefonnummer gefun¬
den, und aus den Anruf dieser
Nummer hin habe sich die gnädige
Frau ihre Tasche ja auch prompt
gebolt.

Lena dankte, legte den Hörer
auf. Dann lachte sie, wie sie in
ihrem Leben noch nicht gelacht
hatte. Die Telefonnummer :n
ihrer Tasche war die Nummer der
Wahrsagerin gewesen, die ihr die
Freundin vor ein paar Tagen auf¬
notiert hatte.

Frühllngsgewlller
Mit den ersten klatschenden

Tropfen hatten wir uns unter das
Vordach des Gartenhauses gesliich-
tet, und von dort hatten wir ye-
leben, wie der Sturm mit plötz¬
lichem Zupacken die Blüten von
de» Bäumen riß und in den Bir-
ken wühlte, wie der Regen nach
einigen Donncrschlägen stark und
gleichmäßig herunterströmte. Er
trommelte aus das Dach, er
rauschte in die Blautannen und
in das Gras, und er wusch dem
kleinen Zwerg, der auf dem Rasen
stand, die rote Zipfelmütze sauber.
Ein Vogel war hereingeslogen,
war unter dem Dach ängstlich hin
und her geflattert und hatte sich
an der Decke sestgeklammert. Dort
saß er ganz still und wartete mit
uns auf das Ende des Gewitters.

Beinahe ist die Regentonne am
Hause bis an den Rand gefüllt,
da läßt das Rauschen nach. Zu¬
erst fliegt der Vogel ins Freie,
und dann wagen wir uns hervor,
ein wenig erstarrt noch und ein
wenig erschauernd in der Kühle,
aber doch beglückt über die Fri¬
sche, von der die Lust erfüllt ist,
und über den Duft, der aus den
Gräsern cmporsteigt.

Nach einem Frühlingsyewltter
muß man an einen Gang über die
Felder machen. Man muß sehen,
wie die Sonne wieder vorkommt
und wie die Wiesen ihr entgegen-
dampfen und dem Himmel das
llcbermaß an Feuchtigkeit zurück¬
geben. das sie nicht mehr aufnch-
men können. Die dunklen Wolken
ziehen nach dem östlichen Horizont
und geben mit ihrer blaugraurn
Tönung einen wundervollen Hin-
tergrund für die fattgrünen Fel-
der, auf denen jetzt die Sonne
liegt, und für die roten Dächer
und hellen Häuser, die in der
Ferne stehen.

Wir wollen der Sonne nach
Westen folgen. Ueberall steigen
vor uns die Lerchen wieder auf
und verschwinden mit ihren Lie-
dein in dem leichten weißen Ge¬
wölk, das hinter dem Gewitter
herzieht. Die jungen bläulichen
Saathalme biegen sich mit anmn-
tig weichem Fall zurück und weisen
die schimmernde Kette der kost¬
baren runden Perlen aus. Spitz
und mit scharfen Kanten steht das
braunflcckige Moorgras. und die
Tropfen, die sich da verfangen ha-
ben, blitzen im Abendlicht. Der
Bach ist angcschwollen und zieht
mit schnellen Wassern die niedrig
hängenden Zweige das Erlenge¬
büschs zu sich hinunter. An hun¬
dert jungen Blättern hängen hun¬
dert blanke Regentropfen.

Die Sonne neigt sich dem Hori¬
zont entgegen und ertrinkt in
feuchtem grauem Dunst. Aus den
Wiesen dampft es stärker herauf.

Ein kleiner grauer Schmetter¬
ling hängt sich an einen Zweig. Er
stellt die Flügel hoch und regt sich
nicht. Doch wie der Zweig leise
schaukelt, da taumelt das Flügel,
männlein auf. bewegt ein paar¬
mal schwerfällig die kleinen
Schwingen und flattert müde i»
das nasse Gras hinunter.

Feodorn Kern



Die lebensrenfc
Von Io Hanno Rö »ler

Das klein « Haus der Witwe
Wedli » lag im Schatten breiter
Ahornbäume , durch den verwil¬
derten Garten rieselte ein Bäch¬
lein , kaum breit genug , den zahl-
reich nistenden Singvögeln einen
Platz für ein Bad zu
»nd doch drang sein helles Plät-
Ickern bis hinauf In die Stille des
Zimmers , in dem die Witwe
Wedlin klagend und mäde in Ib
rem Lehnstuhl fast.

„Das Haus , mein schönes
6au »" . sagte sie. „soll Ihnen ge
hören.

„Fühlen Sie sich kräftig (UttUfl.
die Verhandlung fortzusetzeii ? "
frcmte der Notar.

Die Witwe Wedlin nickte:
„Ich wist es versuchen " , antwoi.

tete sie, „wir können Herrn Len¬
nemann nicht hinziehen . Ich weis,
nicht , ob ich den morgigen Tag
noch erleben werde — mein Herz
— mein Kopf — seit vierzehn
Tagen habe ich kein Bisien

essen — seit vier Monaten r
' mich nicht aus diesem Stuhl —

es wird wohl nicht lange dauern !"
„Der Akt ist vorbereitet " , sagte

der Notar , „Sie brauchen nur
zu unterschreiben ."

„Unterschreiben ?" , die Witwe
Wedlin lachte unter einem kläg¬
lichen Hustenanfall verzweifelt,
„sinden Sie es nicht selbst ko¬
misch. datz eine so alte Frau Uber
siebzig Jahre , die nur daraus
wartet , datz der liebe Herrgott sie
zu sich ruft , noch einen Vertrag
wegen einer Lebensrente unter-
schreiben soll ? "

Lennemann , der Käufer schob
ihr ein Kissen unter den Rücken.

„Glauben Sie mir . Frau Wed-
lin - "

„Sie sind ein anständiger
Mensch , Lennemann . Gott wird
es Ihnen einmal lohnen , was
sie einer sterbenden Frau Gutes
getan haben . Darum sollen Sie
auch mein schönes Haus fast um-
sonst haben ."

„Sie mllsien auch zugeben , das,
ich aber der Einzige war , der aus
^ren Preis einging , und das,

nen kein Mensch so viel gege¬
ben hätte ."

Die Witwe Wedlin überhörte
wohl die Antwort , da sie wieder
von ihrem Husten befasten wurde.
Jedenfalls blieb sie wortlos lie¬
gen und nickte nur stumm auf die
Frage de» Notars:

„Wollen wir jetzt nicht zum
Abfchlutz kommen ?"

„Ich bin bereit " , sagte Lenne¬
mann . der Käufer.

„Hier ist der Vertrag , ttnter-
uhreiben Sie bitte , Frau Wedlin ."

„Wollen Sie mir den Vertrag
nochmals vorlrsen , Herr Notar.
Ich bin eine alte kranke Frau,
di« im Sterben liegt , machen Sie
mir die Freude , vielleicht ist es
meine letzte ."

Der Notar nahm den Akt . putzte
umständlich seine Brille und be¬
gann:

„Sie verkaufen hiermit an
Herrn Lennemann das Ihnen ge¬
hörige Grundstück — die näheren
Daten können wir un » wohl er¬
sparen — gegen Auszahlung einer
Lebensrente von jährlich —" , hier
unterbrach sich der Notar und
wandte sich an Lennemann , den
Käufer , „haben Sie sich inzwi-
'chen Uber die Höhe geeinigt ? "

„Gewitz . Jährlich zehntausend ."
„Ein kleiner Irrtum " , warf die

Witwe Wedlin ein . „zwölf,
tausend ."

„Aber ich bitte Sie — zehn-
tausend !"

„Zwölftausend !"
Zehntausend !"

wölf !"
..^ ehn !"
„Er streitet mit einer Sterben¬

den" , sagte die Witwe Wedlin
noch, bevor sie in eine kurze Ohn-
macht fiel.

„Wae fehlt ihr eigentlich ?" ,
»ragte Lennemann , der Käufer.

„Alles und nichts !" , erwiderte
leise der Notar , „das Herz ist gut,
der Magen auch. Aber sie itzt
schon seit Wochen keinen Bisien.
Sie verlöscht langsam , wie eine
Lampe , ohne Oel ."

„Sie glauben wirklich , datz
sie —"

„Wenn kein Wunder geschieht."
„Ich wäre ja auf die zwölstau-

lend eingegangen , aber das Haus
ist kaum diesen Betrag wert und
dann ist mir das Risiko zu hoch."

„Ich glaube kaum , das, hier
noch von einem Risiko gesprochen
werden kann " , flüsterte der No¬
tar . „Sie sehen doch selbst —"

Lennemann , der Käufer , wostte
gerade etwas erwidern , als die
Witwe Wedlin die Augen auf-
ichlug.

„Lesen Sie weiter , Herr Notay ? '
Der Notar sah fragend / auf

Lennemann , der nickte, und fuhr
fort:

„—einer jährlichen Lebentzrente
von zwölstausend Mark,/zahlbar
vierteljährlich im Vorautz ."

Die Witwe Wedlin holte ein
paarmal rasielnd Atem und be>»
gann wieder in die Kisien zu'
sinken.

„Meine letzte Stunde naht"
stöhnt « sie. „Ich hätte Ihnen gern
das Haus gegeben — aber ich
will hier sterben . Schade . Aus
Wiedersehen in einem besieren
Leben ."

Lennemann , der Käufer , rir,
schnell:

„Halten Sie sich nur noch eine
Minute aufrecht , Frau Wedlin.
Sie sollen hier wohnen bleiben,
bis zu Ihrem Tode . Ich unter-
schreibe."

Frau Wedlin unterschrieb eben-
falle , das. Sie Herrn Lennemann
ihr Grundstück gegen eine Lebens-
rente von jährlich zwölftausend
Mark , zahlbar vierteljährlich im
Voraus unter dielen und jenen
Bedingungen verkaufe . Lenne-
mann legte dreitausend Markaus
den ir*

dazu " , nickte die Witwe Wedlin,
„haben Sie eine Ahnung , was so
ein Haus einem fiit Sorgen
macht ? Was allein die lausen«
den Reparaturen kosten? Das
Dach ist nicht in Ordnung , man
wird es wahrscheinlich völlig neu
decken mllsien . Dann kommen di«
Handwerker in » Haus die man
nie wieder los wird . Unlängst ist
die Dachrinne undicht gewesen.
Nur ein kleiner Ritz . Ich wist sie
ausbesiern lasien . da fallen die
Klammern aus der Wand . Was
stellt sich heraus ? Die Grundbal.
ken sind verfault . Ich habe sie
notdürftig ausgebesiert . aber län.
ger als ein , zwei Jahre halten sie
bestimmt nicht . Dann mllsien neue

>en verkauft . ^ Lenne - Balken eingezogen werden , sonst
bricht da » ganze Hau » zusammen.
Was das kosten kann , Herr Len.

. nemann , was das kosten kann !"
Lennemann , der Käufer stand

Kaum war der Vertrag unter , blatz bis in seine Seele . Nicht nur
schrieben , als sich die Witwe Wed « die Aussichten in die Zukunft , auch
lin mit einem frohen Lächeln der Anblick des Gegenwärtigen
erhob . erschreckte ihn . Die Witwe Wed.

„Ich fühle mich wie neugebo « lin lief frisch und munter im Zim.
ren " , sagte sie. mer herum . Ihre eingefallenen

Lennemann , der Käufer , starrte
verwundert:

„Sie stehen aus ?"
„Ja . Was sagen Sie jetzt ? Ich-

war lange nicht so munter und ge.

Wangen strafften sich wieder , sie
vanzig

et ihr
zwölstausend Mark Lebensrente

ien zwanzig Jahre jünger.enn für dag kleine Hau»

sund , wie jetzt . Ich beginne wie«
der zu hoffen . Ich möchte so gern
noch ein wenig leben . Schließlich
bin ich ja erst siebzig Jahre . Das
ist kein Alter für eine Frau,
deren Vater neunzig , deren Grotz.
vater sogar über hundert Jahre
alt wurde ."

Der Notar lächelte:
„Sie werden auch leben , Frau

Wedlin . Ihre Organe sind ge¬
sund . Sie waren mit , so mutlos.

„Ich hatte auch allen Grund

versprochen hatte , so hatte er wohl
nicht gerade auf den bevorstehen,

gern den , baldigen Tod dieser Frau ge.
itzllch hofft — dies würde er sich auch
Das in geheimsten Augenblicken nicht

eingestanden haben — aber er
hatte ihn mit in die rein kauf,
männische Berechnung gezogen.
Man wird daher verstehen , wenn
sein Ausruf zwischen Hossnung
und Besorgnis mehr der ersteren

lich, als er plötzlich Frau Wedlin
chwanken und nach ihrem Herz

greifen sah.

Um die großen , kleinen Zelte vor der Stadt
tummeln »Ich schon jetzt die Optimisten,
und sie »stürzen « sich ins kalte Bad —
ziehen aus mit Rucksack , Pullen , Kisten.

Tun dann so , als wären sie Besitzer
von zehn Morgen Land plus Wasserarm

eischen aber schon beim ersten Spritze, .,
-.•nd ganz Zarte schlagen gleich Alarm.

Onk,. ,iil legi sich ruhig nieder,
streckt den Bauch gen Himmel unbesorgt,
andere verrenken sich die Glieder,
während Max beim Skat nur immer borgt.

Evchen , jung und knusprig , steigt ihs Na » -,
weil ihr Liebster sie dazu »verführt «,
Tante Emma macht inzwischen Kasse,
und ihr Gatte kniet am Ufer und »probiert'

Wenn sie müde sind und heimwärts träumen,,
wird die Sommerbude zugemacht . —
Wenn di» Wellen dann am Ufer »schäumen «,
hört sie niemand . Nur der Mond hält . Wacht;

„Was haben Sie ? Eine Ohn,
macht ? Ein Rückfall ? Schwäche -
Herz ? "

Dt « Witwe Wedlin richtete sich
schnell empor.

„Unstnn ! Hunger habe ich, H„n-
geri"

„Da » ist keine Krankheit " , war,
der Notar ein.

„Im Gegenteil " , lächelte jch,
die Witwe glückselig, „das ist die
Genesung . Wenn ich wieder esse,

der Arzt gesagt , kann ich lelchi
hundert Jahre alt werden . Und
hat
hundert Jahre
ich werde essen, viel esien."

Lennemann schwieg einen
Augenblick . Dann sagte er:

„Und was kostet es mich, wenn
ich vom Vertrag zurücktrete ? "

Die Witwe Wedlin atng zum
Likörschrank und gotz sich einen
grotzen Kognak ein.

„Sagen wir — noch dreitausend
Mark.

„Zu den ersten dreitausend , die
ich schon zahlte ?"

„Gewitz . Sie machen immer noch
das besiere Geschäft . Denn abge-
sehen von allem anderen — zehn,
zwanzig Jahre hoffe ich bestimm,
noch zu leben ." ^

Als Lennemann gegangen mar
und den Vertrag gegen eine wei-
tere Zahlung rückgängig gemach,
hatte , holte die Witwe Wedlin ein
zweites Glas und gotz es dem
Notar voll.

„Auf meine fllnfundzwanzigsie
Lebensrentei " , sagte sie.

Der Notar verbeugte sich:
„Und wann werden Sie mich

das nächste Mal zu sich bitten ?"
Die Witwe Wedlin lächelte:
„Bis sich ein neuer Käufer sin-

den wird — ich denke , ich werde
so in acht Wochen wieder einmal
tm Sterben liegen ."



Der Soldat zweier Reiche
Des riesenhaften Krieges des

Weltkrieges allvcrzehrendc flam¬
me ist zusammengesunken. der
Weltbrand ist im Verlöschen. Mil-
lionenheerc lösen sich an allen
europäischen Fronten wieder von.
einander, Soldaten, denen der
Krieg zum Leben geworden ist.
denen der Graben und der Kamps
Beruf geworden sind, die die Er¬
innerung an ihr sriihercs Sein
nur noch wie einen fernen Traum
in sich tragen, stehen plötzlich wie¬
der an den Toren des bürgerlichen
Daseins und klopfen fast ängstlich
an, denn sie kennen diese Vielt
kaum mehr.

Nach hcldenhastem Ringen, das
die gesamte Welt mit Ehrfurcht
erfüllte, dem auch der grimmigste
Feind seine Bewunderung nicht
versagen konnte, ist das graste
deutsche Heer, der Stolz des alten
Reiches, durch den tückischen Ver¬
rat artfremder Kräfte im eigene»
Volke zerschlagen worden. Zer¬
mürbt und verhetzt, von Schlag.
Worten betäubt und niederträch¬
tigen Versprechungen entkräftet,
überflutet es in zerstörender Auf.
lösung die Heimat, trägt alle Zei¬
chen des Zerfalls In Städte und
Dörfer.

Die wahrhaften Soldaten wol¬
len und können nicht glaube»,
wag sie sehen müssen. Sie suchen
und finden einander, sie schliesten
sich innig zusammen, sie versuchen
nach Art der Landsknechte sich dem
grausamen Zerfall ihres geliebten
deutschen Volkes mit letzter Krast
entgegcnzuwcrsen. Männer sind
es. die aus dem Nichts auftauchen,
die kleine, unbeachtete Glieder in
der Ricsenkettc waren. Unbe¬
kannte Namen tragen sie. die nun
ihre Uniform nicht ausziehen, die
ihre Kokarden und Abzeichen nicht
wegwerfen. Sie sind die letzten
Soldaten des Weltkrieges. Sie
schliesten sich trotz des scharfen Ein¬
spruchs aller bösen Mächte, die
nun das Vaterland ' beherrschen,
in Freikorps zusammen. Sic
setzen sich in der Heimat ein. wo
immer die Macht der Zerstörung
ihr Haupt erhebt. Sie stehen in
de» Reihen des Selbstschutzes i»
Oberschlesien und bewahren dort
unter den Augen einer untätigen
interallierte» Kommission ihre
Heimat vor polnischer Willkür.
Mit verzweiselter Krast stellen sie
sich der grosten französischen Dro-

liung im Rheinland, im
Ruhrgebiet entgegen, sie
ringen um ihr Vater¬
land und setzen das
höchste Gut. das sie ha¬
ben, ihr Leben, rück-
sichtslog ein.

Unter diesen Tause».
den und Abertausende»
ist auch ein Name: A l -
bertLeo Schlage,
te  r. Er ist ein schlich¬
ter einfacher Soldat des
grosten Krieges gewe-
>en. ein Offizier, der
vorbildlich seine Pflicht
erfüllte, dessen Namen
aber bis dahin kein
Lied und kein Hcldcn-
buch meldete. Einer der
vielen deutschen Solda¬
ten, deren zäher Mut,
deren aufopfernde Va¬
terlandsliebe den Geist
der deutschen Armee
schuf, jenen Geist, der
Jahre hindurch einer
Welt von Feinden ge¬
genüber sich siegreich be-
haupten konnte.

In ihm sind die Be¬
griffe von Deutschlands
Ehre und Kröste zu
stark verankert, sind ein zu leben¬
diges Glühen in ihm, als dast er
nicht emporgerissen zu höchstem
Kräfteeinsatz nun den Versuch un¬
ternommen hätte, diesem neuen
Deutschland den Geist des alten
mit der Waffe in der Hand ent¬
gegenzustellen. Wie selbstverständ¬
lich steht er darum in der vorder-
stcn Reihe dieser grosten Schar der
letzten Soldaten des alten Reiches.
Was ihn aber aus dieser ehren¬
vollen Reihe deutscher Männer
noch besonders hervorhcbt, ist seine
Erkenntnis: aus diesem Zusam¬
menbruch must uns ein völlig
neues Reich erstehen.

Er wollte aus den Trümmern,
in die ringsum deutsches Leben
gesunken war, nicht nur armselige
Reste retten. Er wollte nicht nur
Stürzendes aufhalten und ver¬
suchen, Gestürztes wieder aufzu¬
richten. Nein, Leo Schlagcter und
auch so mancher andere jener
Männer, die mit ihm kämpften
und in diesem Kampfe ihr Lebe»
liesten, erkannten in derselben
Stunde, in der sie als letzte Sol¬
daten des grosten Krieges sich dem

gesamte vaterländische
Deutschland, da schufen
sie ihn zum Samen um,
aus dem nun. zehn Jah¬
re ^später, „ns diese
groste deutsche Ernte er¬
wachsen ist, die von der
Memel bis zum Rhein,
die von den Alpen bis
zum Belt nun i» deut¬
schen Gaue» allerorten
ihrer Reise entgegen-
geht.

Drei Kompagnie» In-
sauterie, eine Schwad¬
ron Kavallerie, dazu
Gendarmen und Ossi-
ziere der französischen
Besatzuuggarmee nah¬
men in der Frühe um
4 Uhr am 26. Mai un¬
ter grauendem Tage
Ausstellung. Albert Leo
Schlageter wurde hin,
ausgesührt. in die Golz¬
heimer Heide hinaus.
Als ein aufrechter deut¬
scher Mann trat er ohne
Zucken vor die warten-
den französischen Ge-

wehre. Seine letzten Worte
waren:

„Grüsten Sie mir meine Eltern,
Geschwister und Verwandten,
meine Freunde und mein Deutsch¬land!"

Dann krachte die Salve durch
den erwachenden Morgen.

Höchste Stellen des Auslandes
hatten vergebens allen Einflust
ausgeboten, um Schlagcter zuretten.

Er f»arb den Heldentod für sein
Vaterland, er. der letzte Soldat
des grosten Krieges.

In demselben Augenblick aber
ruhte im-gelben Sande der Golz¬
heimer Heide der erste Soldat, der
für das neue Reich, für das Dritte
Reich, gefallen war. Aus seinem
Andenken erwuchsen uns die star¬
ken Kräfte, erwuchs die ungeahnte
Bereitschaft aller guten Deutschen
zu einer mächtigen Volksgcmein-
schast, deren grösste Liebe genau
wie die Albert Leo Echlageterg.
dieses treuen Soldaten zweier
Reiche, nur einen Namen hat:

Deutschland.
\V. Scliimtncl-Fiilkenau

deutschen Zusammenbruch aus
deutschem Boden verzweifelt ent-
gcgenstellen, die Notwendigkeit
eines neuen Ausbaus, einer neuen
Einigung. Sie erkannten, und
besonders Albert Leo Schlageter
erkannte die vaterländische Pslicht
ln dieser schweren Zeit, eine groste
deutsche Volksgemeinschast zu bil¬
den, ein Zusammenstehen aller
guten deutschen Kräfte in einer
einzigen Ausbaufront zu erzwin¬
gen.

Wenn sie also im Kampfe gegen
den rücksichtslosen Feind, der nur
in Deutschlands völligem Nieder-
bruch seinen endgültigen Sieg er¬
blickte. Brücken sprengten. Eisen¬
bahnlinien zerstörten, wenn sie
immer wieder erneut Unruhe um
Unruhe in die Reihen der Be-
satzungsarmee trugen, wenn sie
von Mund zu Mund heiligen
Widerstand gegen feindliche Will¬
kür als vornehmste deutsche Pflicht
weiter verkündeten, wenn sie ihre
Front dadurch immer mehr stärk¬
ten, wenn sie Zukunft und Rück-
sichtnahme auf Eltern und Fami-
Ue. wen» sie ihr Leben Tag für

Tag in diesem zähen
Kampfe um Deutsch¬
lands Ehre einsetztcn,
dann waren sie schon
damals die grosten Ver¬
bindungsmänner. bau¬
ten sie schon damals die
mächtige Brücke mit.
auf der nun das deut¬
sche Volk in geschlosse¬
ner gigantischer Wande¬
rung vom alten Reiche
in das neue Reich hin-
übergeht.

llnd der 26. Mai des
Jahres 1923. der Tag.
an dem Albert Leo
Schlageter, der junge
ernsthafte Offizier des
Weltkrieges im Kampfe
um ein neues Deutsch¬
land auf dem graue»
Sandboden der Golz¬
heimer Heide bei Düssel¬
dorf durch französische
Kugeln den Heldentod
starb, als letzter Soldat
des Weltkrieges, dieser
Tag besonders prägt
uns die Erkenntnis ein:
er war zugleich auch der
''nie Soldat .seines er*
'.hnten neuen Reiches,
ms nun. zehn Jahre
später, herrliche Wirk¬
lichkeit wird.

Als die Vesatzungs-
mächte Schlagcter ver¬
hafteten. als sie ihn in
den Kerker warfen, ihn
dort marterten, dann
vor ein Kriegsgerichi
stellten und ihn. einen
der Deutscheste» aller
Deutschen am 8. Mai
1923 zum Tode verur¬
teilten. da verurteilten
sie gleichzeitig in diesem
treuen Frontoffizier das

Am Grab im Schwarzwald

: zu¬
ecken

Der Frühling ging über Land,
als mich mein Weg nach Schönau
führte. Leuchtend lag die Sonne.
In grünenden Wiesen glänzten
Wasser, sprangen Bäche.

Die Wegstunde zum Grabe
Schlageters ward seierliche Erin¬
nerung. Ich sehe zehn Jahre zu¬
rück. In das geschlagene Ruhrlanb
wandern meine Gedanken: Hart
liegen die Fesseln über diesem
Feuerland, dessen Lohen blutiger
Unfriede dämpft. Der Feind haust
in herzloser Willkür. Wunden
brechen auf. ein Volk blutet,
stöhnt, bäumt
sich auf. Aber
verhalten wa¬

chen stille
Flammen. In
dunkler Nacht
schleichen sie
sammen, reö
sich hoch zum
Fanal : „Wir

sind keine
Knechte. wir
sind Deutsche,
wir leben, und
wenn ihr uns
schon schlagt
und fast zu
Tode quält."

Einer dieser
Feuerträger

war Leo Schla¬
geter. Er. de»
das Feuer fran¬
zösischer Scharf¬
schützen ver¬
schonte, er siel.
— ein Opfer
einer furchtbaren
Zeit. Doch wäh¬
rend er siel,
standen die an¬
deren auf, einer
»ach dem an¬
deren, Tau¬

sende, Zehn

Besucher dieses Grabes, wenn er
im Frühling, in diesem Frühling
hier in stiller Weihestunde sich
sammelt. Frühling war es, als
sie Schlageter fällten, aber im
Frühling wuchs auch aus seinem
Pcrmächtnis der neue groste
Glaube an Deutschlands Kraft
und Zukunft zum Siege Nein,
hier ist kein Tod mehr, hier steht
Auferstehung, hier blüht Frühling
dem Sommer und der Reife ent¬
gegen! C. C.ohring.

'ä&äet.

liier starb Schlagcter
Die Sliilte seines Opfertodes in der flolzlieimei Heide

tausende, Millionen. Und aus dem
Kugelfeuer aus der Golzheimer
Heide ward ein Feuerstost, ein ein-
ziger Ruf: „Erwacht!"

Und wenn ich jetzt am Grabe
stehe, spüre ich die lebendigen
Ströme, die vom Blute dieses für
Deutschlands Frühling Gefallenen
über unser Land ginge». Dieses
Blut lebte, sickerte aus einem
grosten, begeisterten Herzen und
flost und rief mit roter Stimme. .
Und neues Blut rauschte dazu, und
immer neues Leben, das der
Opfertod gesegnet, strömte über
Land: „Es must doch Frühling
werden!"

Und die Zeit erfüllte sich
Deutschlands Herz erwachte. Weit¬
hin hallten seine Schläge. Ja,
Schlageter war nicht tot. Er lebte,
lebt im Bekenntnis von Millio¬
nen. und an seinem Grabstein
stählt sich der Schwur eines Vol¬
kes: „Wir leben, unsere Treue sei
grost wie die Deine!"

Eine seltsame Schönheit, ein ge¬
heimnisvolle» Blühen findet der

Schlageters letzter Brief an sein-
Eltern.

Llobo Ellern und G.muhwittert
Soeben habe Euren und der Tante

Hrlef erhalten . Tausend Dank dafilr.
Nun kann leb endlich etwas erleichtert
aiifntmen , d% .’eli weili daß Ihr alle
gesund se «d und mit Gottes Hilfe «len
ersten Schmerr und vor a ’leni den
Schrecken Uber die Nachricht hinter
Euch habt . Es waren seit meiner Ver¬
haftung am 7. April bis heute entsetz¬
liche Tage . An mich kr nute Ich gar
nicht denken mein Schicksal war mir
Nebensache , Ich habe gehandelt aus
Eiebe zu Euch , zu meinem Vaterland «*:
ich weiß dafür zu büßen Die Grüß«
meiner Strafe kann micl nicht sehr «k-
Uen noch traurig machen Wäre Ich
•Hein auf der Welt , wüßte Ich über-
tinnpft flicht was es Schöneres gehen
könnte , als für sein Vaterland zu ster-
b«*n. Aber um Euch buhe Ich gebangt
Tag und Nacht . Hätte Ich Euch «las
ersparen können . Ich wäre gern zwel-
oder dreimal vor «Ile Kugel getreten.
Hlelht weiter so tapfer . Hofft weiter.
Sollte keine Aemlerung elntrcten , so
denkt : Ich bin an einer Krankheit «»der
sonst was plötzlich gestorben — zwar
ein paar Jahr «* früher als zu erwarten
war . aber da > kommt Ja öfter vor . Also
noch einmal tausend Dank für die
Griefe und herzliche Grüße an Euch
atlu , besonders Vater und Hutter.

Uu « r Albert,



Ein Eheroman von Hedda Westenberger
Inhaltsangabe.

Ursula , die verwölinto Frau des
Kaufmanns Franke , langwoilt sich in
ihrer jungen Ehe und beschließt auf
Anraten eines Freundes ihres Mannes
ru studieren . Unter Mitwissen einer
Freundin führt sie diesen I’lan aus
unA beginnt mit dem Studium.

(7 . Fortsetzung .)
Günters Stimme bleibt aus.
„ffiiinter ?" ruft Ursula.
Dann kommt ein — wie Ursula

findet , sehr unnatilrlichcs — Lä¬
tzen von Günter . „So . so — eine
junge Dame ? Hast du gesehen,
ratz sie jung war ? Na . sie wird
chon noch mal anläuten !"

„Dag hoffe ich auch" , sagt Ur>
ula bissig. „ Und übrigens bin Ich
lrank . Vogelfang hat mich nach
hause gebracht und mich, statt dei>
ner . versorgt . Es ist eine dumme
Lrkältung . Fünf Stunden Hab'
ich durchgeschlafen ."

„So ? " Günters Stimme klingt
verlegen . „Na — dann tut es
mir doppelt leid , datz ich nicht
heimkommen kann . Aber , wie ge¬
sagt — dann leg dich nur schön
hin , mein Kleines , und pflege
dich! Ist denn der Jüngling Vo¬
gelfang immer noch da ? "

„Ja '' , lügt Ursula . „Er Ist so-
gar schon wieder da . Er wollte
noch mal nach mir sehen . Nun
itzt er mit mir zu Abend ."

„Dann grütz ihn schön!" sagt
Günter kalt . „Und gute Besse¬
rung !"

Geschlagen schleicht Ursula in
Ihr Bett zurück. Günter kommt
nicht nach Hause ; er hat zu „ar-
beiten " . Und datz Vogelsang da
sein soll , ist ihm nur recht ! Nette
Bescherung ! Ach — wäre Vogel-
sang wenigstens wirklich da ! Das
wäre dann doch die geeignete
Rache fiir die angetane Krän¬
kung!

Und zu derselben Zeit , wo Gün¬
ter in Fast « Bude lachend von sei¬
nem ersten Versuch . Ursula eifer¬
süchtig zu machen , berichtet , steht
Ursula in ihrem weichen Morgen¬
rock am Telefon in eifrigem Ge¬
spräch mit Vogelfang . Sie fordert
ihn nicht etwa auf . den Abend bei
ihr zu verbringen , aber sie spricht
eine gute halbe Stunde mit ihm
und legt sich danach mit der leisen
Genugtuung ins Bett : Ganz allein
bist du doch nicht ; wenn Günter
stromert , ist wenigstens Vogelfang
noch da — der gute Vogelfang!
Dann schläft sie ein . . .

Günter trägt den Entschlutz mit
sich herum , nicht zu verreisen . Er
kann es sich in diesem Jahr nicht
gut leisten , ist seine Meinung.
Aber selbstverständlich soll llrsula
irgendwohin in die Sommer¬
frische, um sich zu erholen . Und
er schlägt ihr Saarow vor , weil
es ihm dann möglich sei, zum
Wochenende hinauszufahren . Und
damit sie nicht so ganz allein wäre,
soll die Schwägerin Lotte mit-
gehen . mit der sich Ursula ganz gut
verträgt und die Günter eine ge¬
wisse Gewähr bietet , datz seine
Frau sich wirklich ausruht.

Aber Ursula hat gar keine Lust
Die ganze Familie redet auf sie
ein : Vater Brllggemann erbietet
sich, den Saarower Aufenthalt
durch ein besonderes Taschengeld
zu versützen : Schwägerin Lotte
malt die gemeinsamen Ferien in
de» lockendsten Farben . Vergeb¬
lich. Aber keiner in der Familie
erfährt , warum Ursula nicht will.
Nur Vogelfang beichtet sie: datz sie
das Gefühl habe , sie dürfte Günter
nicht zuviel allein lassen.

Aber Vogelfang lacht hellauf.
Günter ? Aus den seien Häuser zu
bauen ! So ein Unsinn ! Und jetzt
werde abgefahren , so schnell wie
möglich ! Und als Ursula immer
noch zögert , sagt er aus einem
dunkeln Gefühl heraus noch etwas
dazu : „Ich komme auch manchmal
mit dem Boot hin !"

Da lacht Ursula ihn dankbar an.
reicht ihm die Hand und verspricht,
nach Saarow zu gehen . — Und
Günter ist darüber autzerordentlich
vergnügt.

Am Morgen vor der Abreise
bittet Günter seine Frau , sie möge
doch noch so gut sein und bei Fast
die Hängematte abholen , die der
zu leihen versprochen habe : und
Fast lasse sagen , er sei zwischen
drei und vier Uhr zu Haus . Ur¬
sula packt also ihre Koffer und
richtet sich daraus ein , datz sie zu
Fast gehen kann . Gegen halb vier
ist sie dort , trifft ihn auch an und
erhält die gewünschte Hängematte.
Nachher schlägt Fast ihr vor , noch
irgendwo eine Tasse Kaffee zu
trinken.

Sie gehen nach einem Cast an
der Gcdächtniskirche und setzen sich
in den Vorgarten . Fast ist sehr
guter Laune , behandelt Ursula mit
dem väterlichen Wohlwollen , das
er oft ihr gegenüber zeigt , und
lätzt sich nachher von ihrem Stu¬
dium erzählen . Und Ursula , ent¬
zückt, bei einem ihrer Bekannten
Interesse und Sachkenntnis vorzu-
sindcn , gerät derart in Begeiste¬
rung und Eifer , datz es ihr gar
nicht aussällt , wie oft Fast seit¬
wärts aus die Stratze schielt. Aber
dann geschieht es . datz Fast aus
eine ihrer Fragen keine Antwor¬
ten gibt und . osfensichtlich betrof-
fett , hinausstarrt . Unwillkürlich
folgt Ursula mit den Augen sei¬
nen Blicken — und vergisst nun
allerdings auch ihrerseits , was sie
fragen wollte.

Da drautzen geht Günter . Und
er geht dicht an der Seite einer
gut aussehenden jungen Dame —
redet und lacht und hat anschei¬
nend nur Auge und Ohr für sie.
Einmal schiebt er sie mit der Hand
sllrsorglich zwischen den promenie¬
renden Menschen hindurch , und
diese Bewegung , die Ursula durch¬
aus nicht unbekannt ist, erscheint
ihr äutzerst liebevoll.

„Das war Günter !" sagt Ursula
betroffen.

„Ja " , gibt Fast zurück. „Wen
hat der Lausejunge da bei sich
Sollen wir nachgehen ?" Dgbei
sieht er Ursula gespannt und for¬
schend an : Ob sie traurig ist ? Ob
sie darüber nachdenkt?

Ursulas Gesicht ist aber gut ge¬
meistert : es verrät nur Betrosfen-
heit.

„Na — willst du hinterher ?"
fragt Fast noch einmal , säst drän¬
gend.

Aber Ursula macht den Mund
schmal und wirst den Kopf ganz
wenig nach hinten . „Latz ihn !"
sagt sie, gewollt hochmütig . „Es
wird seine Sekretärin sein . Was
ist dabei ?"

Da hält es Fast an der Zeit,
seine grotze Hand schwer aus die
Ursulas zu legen und ein ernstes
Wort zu sagen : „Ursula " , mahnt
er mit einer guten und tiefen
Stimme , „wenn es aber mehr
wäre als nur ein zufälliger Ge¬
schäftsgang zusammen mit der
Sekretärin ? Wenn nun Günter
sich ein bitzchen langweilte ? Oder,
sagen wir : sich zurückgesetzt fühlte?
Mutz denn dein Studium in sol¬
cher Eile betrieben werden , datz
keine Minute für Günter übrig ist
und all deine Nervenkraft nur für
die Arbeit drausgeht ? "

„Ich mutz voran !" trotzt Ursula
hart.

„Sollst du ja auch ! Aber schliess¬
lich bist du doch auch die Frau dei¬
nes Mannes und mutzt für ihn da-
sein ! Ihr lebt euch ja ausein¬
ander !"

„Das liegt an Günter ."
„Wieso ?"
„Er versteht mich nicht. Unsre

Ehe ist ihm eine Spielerei ."
Fast lächelt versteckt. Diese

Schlagworte ! Was ist da zu ma¬
chen? „Liebt ihr euch denn nicht
mehr ? "

„Das schon —" , bekennt llrsula
gedehnt . „Aber wir füllen uns
nicht mehr aus ."

Fast seufzt . Wie schnesi das
Kind mit seinen Ansichten fertig
ist ! Und wie ahnungslos , inwie¬
fern sie schuld an allem ist ! Ob es
nicht bester ist , ibr das zu sagen?
Er zieht es jedoch vor . erst weitere
Eifersuchtsproben mit ihr zu

machen , beendet deshalb setzt das
Kasfeestündchen , begleitet Ursula
zum Omnibus und hat dann ein
langes Telefongespräch mitGüntcr.

„Mitzglückt !" sagt er traurig
„Gesehen hat sie dich und Fräulein
Lilll schon, aber beherzigt hat fie'o
nicht ." — Seufzend hängen sie
beide ab . —

ist ein guter Kerl . Er hat

t ist betrübt.
!" ruft er energisch.

„Eifer-

es sich in den Kopf gesetzt, den bei¬
den Frankes wieder auf die Beine
zu helfen , koste es , was es wolle.
Und seine Meinung Ist. es könne
nicht viel kosten.

Auch ,
süchtig machen!
„Nichts wie das ! Patz mal aus:
Wenn du nächsten Sonntag nach
Saarow fährst , nimmst du Fräu-
lein Lilli mit , als Bekannte von
mir . Und wenn wir dann rudern
und spazierengehen , wirst du ihr
fürchterlich den Hof machen . Alles
andre Uberlatz mir !"

„Du hast Vo
wendet Ein

gelsang vergesten " .
nter ollster ein.

Fast stutzt. „Richtig — dieser
verdammte Vogelfang ! Aber

traust du denn deiner
Uschi das wirklich zu ? "

Günter zuckt schwei¬
gend die Achseln . Wie
soll er es sich sonst an¬
ders erklären , diese
Gleichgültigkeit gegen
das , was er tut?

Ursula ist aber kei¬
neswegs gleichgültig.
Sie hat an jcnemAbend
vor der Abreise , als sie
Günter dort aus der
Stratze mit der fremden
Dame sah , bitterlich ge¬
weint . Aber sie brachte
es nicht übers Herz , ihn
danach zu fragen . Von
selbst mutz er so etwas
berichten ! Aber er hatte
nichts berichtet , obgleich
sie ihm noch aus der
Fahrt zum Bahnhof be¬
deutsam beigebracht

Ursuln sitzt am Secufer und starrt ins vVnsser

Nachdem nun Ursula unter der
Hut ihrer Schwägerin abgesahic»
ist und die ersten vergnügten Kar-
ten aus Saarow eingelaufen sind,
erscheint ihm die ganze Geschichte
wieder harmloser als vorher . Was
ist denn schon grotz gewesen ? Eine
kleine unverstandene Frau hat
einen Tolpatsch von Mann und ist
im Begriff , ihre Ehe ein bitzchen
zu ramponieren . Wichtigkeit ! Ein
Spatz , das wieder in Ordnung zu
bringen ! Und er trinkt mit Gün¬
ter eine anständige Flasche daraus,
datz es schnellstens in Ordnung
kommen soll und wird

Kaum hat er sich und Günter
jedoch in Ruhe gewiegt , kommt
ein sonderbarer Brief von der
Schwägerin Lotte . Er soll wohl
diplomatisch sein ist aber recht ein-
deutig und deprimierend . Das
Kind , schreibt Lotte , scheine sich
hier sehr wohl zu fühlen . Es sei
verhältnismätzig schweigsam und
anscheinend froh , wenn man es al¬
lein lasse. Nur habe Ursula einen
etwas merkwürdigen Wunsch ge-
äutzert ; das heitzt , im Grunde war
es kein eigentlicher Wunsch , son¬
dern eher eine Randbemerkung,
die sie Lotte , jedoch weitergeben
möchte : „Als wir nämlich im
Wald satzen und ich feststellte , datz
beinah schon wieder Sonntag sei
und dann du mit Fast hier auf¬
tauchen würdest , seufzte das Kind
tief auf und sagte : „Ich wollte.
Günter käme nicht ; es würde mich
sicherlich wieder aus der Ruhe rei-
tzen." Da es nun sein könnte , datz
Ursula wirklich vierzehn Tage
vollkommene Ruhe braucht , halte
ich es für richtiger , ihre Worte an
Dich weiterzugeben ."

Ehe noch Fast von diesem Brief
erfahren hatte , schreibt Günter
eine harmlos klingende Postkarte.
Er bedauere sehr , am Sonntag
nicht kommen zu können ; er solle
einen Herrn kennenlernen , der
vielleicht als Interessent für die
Mückensalbe in Frage käme.
Darum bis nächsten Sonntag!

Nachdem die Karte abgeschickt
und die erste Enttäuschung ver¬
ebbt ist, geht Günter zu Fast.
„Siehst du " , sagt er traurig , „so
weit ist es jetzt schon."

hatte , datz sie gestern mit
Fast in dem und dem
Cafü gewesen sei — so
gegen vier Aver Gün-
ter hatte weggesehen
und von andern Dingen
geredet

Und heute bekommt

Senur die Karte, auser er absagt . Es ist
ihr nicht mehr bewutzt , datz sie
selbst noch vor zwei Tagen gesagt
hat . es wäre besser, wenn Günter
nicht käme. Das weitz sie nicht
mehr . Sie weitz jetzt blotz. datz
Günter keine übergrotze Sehnsucht
nach ihr hat und daheim bleibt.
Nie hat er Sehnsucht nach ihr!
Niemals braucht er sie! Nie fragt
er auch danach , ob sie ihn braucht

Und sie braucht doch so sehr
nötig einen Menschen ! Sie sitzt
auf einem kleinen , rasenbewachse¬
nen Vorsprung am Scharmützelsee
und schaut übers Wasser . Der
Himmel hängt trübe über dem
See : die Kiefern stotzen sich ernst-
hast in sein stumpses Grau ; das
Schilf raschelt leise und schickt
einen abgestandenen Geruch hin-
auf . Warum mutz sie da ganz al-
lein am Seeufer sitzen, mit einer
Karte in der Hand , die ihr kün¬
det , datz die kommenden Tage nicht
froher sein werden als der heu¬
tige ? Denn sie ist nicht froh,
wenn sie hier so allein sitzt. Sie
braucht Menschen.

Ob sie Edith rufen soll ? Aber
Edith hat nichts andres zu tun.
als sie zur Eile anzutreiben da¬
mit sie bald ihren Doktor baue
Und ihr vorzureden , wie gut es
sei, datz sie nicht in einer ober-
slächlichen Ehe hänaengeblieben,
sondern zu ernster Arbeit vorge¬
drungen wäre . Das ist Ediths
Lieblingstbema . Und obgleich Ur¬
sula Edith durchaus recht gibt,
kann sie die Vorliebe für dieses
Thema doch nicht mit ihr teilen.
Es kommt ihr manchmal so vor,
als könne auch die ernsteste Stu¬
diumsarbeit sinnlos werden , und
als habe zuweilen die oberfläch,
lichste Ehe ihre Berechtigung,
wenn — wenn beide Teile dabei
glücklich werden.

Glücklich sein , denkt Ursula ist
doch die Hauptsache . Glücklich sein
macht gut und leistungsfähig und
erfolgreich . Was soll der Mensch
noch mehr ? — Aber ich bin nicht
glücklich.

Vogelsangl schiebt es ihr dann
durch den Kopf . Mit Vogelfang
kann man reden . Vogelsang hat
immer ein gutes Wort . Vogelsang
ist auch lieb zu einem . . . Wie Ur¬
sula auj ihrem verlassenen Plätz¬

chen daran denkt , datz einer koni-
men wird , der lieb mit ihr umgeht
und mit dem man reden kann,
tropft ihr die erste dicke Träne in
die Hände . Wie verlassen sie doch
ist ! So verlassen , datz sie sich einen
fremden Menschen herbeirufen
mutz! Aber mit einem Male er¬
scheint Ihr doch der See und der
Himmel nicht mehr gar so traurig:
mit einem Male steht auch etwas
wie Trotz in ihr auf : Gut , wen»
Günter keine Zeit hat — wer ver.
bietet mir , Menschen herbeizu-
holen , die mehr Zeit für mich
übrig haben?

Sie nimmt den Mantel aus , aus
dem sie gesessen hat . marschiert mit
entschlossenen Schritten durch den
Wald zur Post und gibt ein Tele,
gramm an Vogelsang aus : „Er.
warte Dich Sonntag !" Dann geht
sie in ihre Pension , wo Lotte nu.
geduld mit dem Esten aus sic
wartet , und sagt beiläufig zur
Schwägerin : „Vermutlich kommt
Vogelfang am Sonntag . Mein
Kollege , weitzt du ? Ein ganz net.
ter Kerl !"

Schwägerin Lotte legt erschrocken
die Gabel nieder . Vogelsang
kommt ? Ein Kollege ? Und Gün-
ter wollte sie nicht sehen ? Zu
sagen wagt sie nichts . Es geht sie
nichts an . Aber während sie,
schweigsam geworden , neben Ur¬
sula sitzt, fühlt sie doch Gewissens-
bisse. Sollte es nicht bester sein,
Günter wenigstens davon zu »».
ierrichten ? Sie unterrichtet Gün¬
ter durch eine flüchtige Karte . Ein
Kollege von Uschi komme am
Sonntag , schreibt sie : sonst nichts.

Günter knurrt etwas vor sich
hin , als er die Karte erhält , und
läuft am Samstagnachmittag tut.
entschlossen daheim umher . Ob er
nicht doch fahren soll ? Aber er
beitzt wütig die Zähne zusammen
und fährt nicht . Soll in Goitrs
Namen der Jüngling Vogelsang
seinen Teil zu diesen Konslikten
beitragen ! Soll er!

Und während Günter mit
Schmidt eine Futztour unter¬
nimmt — zu seiner seelischen Be¬
ruhigung , wie Fast boshaft und
betrübt zugleich bemerkt —. er¬
lebt Ursula einen Sonntag voll
restloser Zufriedenheit . Nicht nur,
datz der Himmel wieder hell »nd
blau über dem See hängt und der
See , so weit man sehen kann , vol¬
ler weitzleuchtender Segelboote ist
— Vogelsang hat frische Luft mit«
gebracht . Er fragt nicht , warum
und wieso er gerufen wurde : cr
ist da , nimmt die zaghafte Ursula
bei der Hand und fährt mit ihr
davon . Knatternd fliegen sie über
den See , datz der weitze Scham >
weit ins Boot hineinsällt und
mit der Sonne ein leuchtendes
Spiel treibt . Den ganzen See
jagen sie ab , solange die Bahn
noch einigermatzen frei ist ; uud
später , um die Mittagszeit , liegen
sie still In einer Bucht , unter hä »-
genden Weidenzweigen , vor der
Sonne und den Menschen ver¬
steckt.

Ursula lätzt die Finger der mV
ten Hand sanft im Master fpie»
len und hat den Kopf verträumt
gegen die Schulter gelegt . Vogel¬
fang raucht schöne, runde Kringel
in die Luft und wartet , daß , Ur¬
sula das Schweigen brechen möge.
Aber Ursula ist sehr zu Schwei¬
gen aufgelegt . Es schwingt etwas
ganz Neues , Unbekanntes in ihr*
ein Entzücken an den kleinste»
unwichtigsten Dingen . Sie ficht
Libellen blitzend daherschietze»
und Hummeln am Ufer heran-
brummeln , und sie fühlt über dies
eine Freude , die beinahe Rüb-
rung ist, und eine unermetzliche
Dankbarkeit.

Instinktiv wendet sich diese
Dankbarkeit Vogelsang zu. Er
sitzt neben ihr und empfindet wie
sie. Er wird genau wissen , was
in ihr vorgegangen ist. Cr kennt
sie : er versteht sie.

(Fortsetzung folgt .)



Die eugenlsdie Pllldit
des deulsdien densdien

Lin nroßet Teil der Menlchen
kennt heute noch nicht einmal die
Bedeutung des Wortes »Eugenie«.
Ls ist immer falsch, Wissen als
selbstverständlich vorauszusctzen.
Viele wichtige und ernste Ausklä-
rung ist dadurch schon verloren ge.
gangen. Man kann das Herz
nicht treffen, wenn das Gehirn
den Inhalt nicht ersaht.

Eugcnio heiht alles , was mit
Rassenlehre, Rassenkunde und im
Besonderen mit der crbmähiaen
Höherentwicklung der Menschheit
zusammenhängt. Viel früher als
bisher muh dem Einzelnen seine
Verantwortung an dem Gesamt-
voll eingehämmert werden. Schon
das kleine Mädchen und der kleine
Junge sollen wissen, dah sie der.
maleinst Vater und Mutter und
Ahne sein werden, dah ihre eigene
Wahl des Ehegatten bestimmend
sein wird für Geschlechter, die noch
Hunderte von Jahren nach ihnen
sein werden und wieder Kinder
und Kindcskinder in die Welt
sehen. Eie sollen wissen dah nur
derjenige Mensch das Recht aus
Fortpflanzung hat, der erbgcsund
ist und dah cs ganz einfach An.
standspflicht ist, sich nur mit
einem Menschen zu verbinden, bei
dem man sicher ist. dah er Gesund,
beit und normalen Entwicklungs.
verlauf der Kinder garantiert.
Eie sollen wissen, dah sie verzich«
ten müssen, wenn ihre Eltern und
Urahnen sich ihrer heiligen Pflicht
durch Unkenntnis entzogen haben
und ihre eigenen Anlagen daher
»»glückliche und nicht erbzulässiqe
sind. Man wird einwendcn. dah
diese Menschen zu hart gestrait
«ürden für Dinge, an denen sie
/. ine Schuld trifft. Das ist wahr.
Eben das Unglück dieser Armen
ist einer der wichtigsten Gründe,
die sich die Eugen!« am Kerzen
liegen läht. Durch ihre Forde-
rung, nur wertvolles Material
zur Fortpflanzung heranzuziehen
und zuzulassen, wird es für die
Zukunft von ielbst unmöglich ge.
macht.

Die Menschen müsien auch end.
lich wissen, dah nicht nur ihre
eigene und die Art des Gatten
entscheidend sind für die Fort«

pslanzung, sondern dah in jedem
von uns Keime liegen, die durch
Mischung überdeckt wurden. Kam.
men zwei Menschen zusammen, in
denen die gleichen Veranlagun.
gen schlummern, so werden sie z»
neuem Leben erwachen. Aber
auch Krankheitskeime verbinden
sich. Ein praktisches Beispiel da.
für ist: die Grohmutter mtttter.
licher und Grohvater väterlicher,
jeito hatten Lungenschwindsucht.
Zwei Generationen hindurch
schien sie tot zu sein und seht
beim Urenkel kommt sie wieder
zum Durchbruch. Dag wiederholt
sich bei jedem Erbe mit der Ge-
jehmähigkelt der Ewigkeit.

Man erschrickt, wenn man die
Ziffern hört, die in Deutschland
die Menge der erblich Schwachsin.
nigen ausmacht: es sind rund
150 000 Personen! Dieser Zahl
stehen die Lungen- und Blutkran,
ken kaum nach! Das heiht prak.
tisch: eine ungeheure Fülle von
unglücklichen Menlchen und Fami¬
lien. das heiht Fürsorge. Wohl«
fahrt, Irrenhaus , Krankenhaus,
Gefängnis, Zuchthaus und bcdeu.
tet dazu eine riesenhafte, mate-
rielle Belastung des Staates , die
in jeder Weise besser für die Er.
Haltung und den Ausbau des Gu.
ten, als für das Hinsiechen der
Richtlebenssähigen verwendet wer.
den könnte!

Dieses Problem kann nicht vom
geistigen Standpunkt aus gelöst
werden, jeder muh seinen prakti.
scheu Teil dazu beitragen. Wer
Kinder in die Welt sehen wist,
hat an seiner grohen Verantwor.
tung zu tragen. Wer keine Kin>
der haben kann oder darf, muh
sich damit abfinden. Wir aste
aber müsien uns um die weitere
Aufklärung des Volkes kümmern
und helfen, allen Kindern und
Menschen ein menschenwürdiges
Dasein zu schaffen. Wir wollen
nicht die Armen ihrem Schicksal
überlassen, sondern unser möglich¬
stes tun. ihnen wenigstens ein
kleines Teilchen Sonne ins Leben
zu bringen. Aber wir wollen auch
alles tun. um die Existenz solcher
bedauernswerten Geschöpfe für
die Zukunft zu unterbinden.

Der Haushalts-Stundenplan
Wer sehnte sich nicht an schönen

Sommertagen nach der Natur,
»nch Freiheit und Sonne? llm
wievieles leichter könnten sich die
armen geplagten Hausfrauen das
Leben machen, wenn sie es nur
besser einteilen würden! Wenn
wirklich ein bischen auf Kosten
der Wohnung vernachlässigt wirb,
io bleibt uns der lange, lange
Winter, um alles nachzuholen.
Wir bringen heute einen Stun-
denplan für einen Dreizimmer.
Haushalt mit zwei Kindern.
3 Uhr: Aufstehen, duschen, ö Mi

nuten Freiübungen , frisieren , an-
ziehen.

i '/i  Uhr ! Frühslückstisch decken.
Brote für Gatten und Kinder zu¬
recht machen . Küche aufräumen,
Korridor und Toilette säubern.

/ Uhr: Kinder wecken, Betten aus
legen, Kaffeebereiten, alle Fenster
öffnen und gemeinsam frühstücken

4 Uhu Kinder zur Schule bringen
(falls nötig) und dnbei Besorgiin
gon für den Haushalt machen
Hier kann Jeweils nach den Eni
Spannungen etwas Zeit eingespnri
worden.

9 Uhii 3 Zimmer aufräumen , Fuß
boden mit Mop wischen, Teppiche
kehren, Möbel mit imprägniertem
Tuch behandeln . Silber gleichfalls
mit imprägniertem Tuch überwi-
schen. Schlafzimmer feucht auf
nohäen . Bettenmachen , Badezlm

hilft) usw. Ausflüge richten sich
nach den Schulverhältnissen und
häuslichen Aufgaben der Kinder,
die bei allem Freiheitsdrang nicht
vernachlässigt werden dürfen.Auch
wenn nicht Immer gleich ein rich.
tiger Ausslug gemacht werden
kann, wird ,doch sicher ein schöner
Spazierganfl daraus und ein Ent-
spannen für alle Familienmit¬
glieder, die dem Vater abends ein
strahlendes Gesicht zeigen und ib">
viel zu erzählen haben.

»er Haus-Turan»
Fast in jeder Familie lebt der

harmlose „Tyrann ". Alles muh
nach seinem Willen gehen, sonst
ist er schlecht gelaunt. Fragen Sie
ihn aber vorsichtshalber von ir¬
gendeinem Entschluh: wie denkst
Du darüber, wie soll es gemacht
werden, so antwortet er, ach. mir
ist doch alles egal, bestimmt ihr
nur. Versuchen Sie das bitte ein-
mal und es stellt sich dann viel¬
leicht irgendeine Komplikation
ein, da können Sie Ihr blaues
Wunder erleben! Es heiht dann
im harmlosen Fall , „na ja, na-
türlich. wenn Frauen schon etwas

machen wollen." Anstatt zu Hel¬
sen, verschanzt sich der Herr Ge.
bieter hinter seiner Wut und
spricht überhaupt nicht mebr.
Machen Sie ihm klar, dah er sich
vorher geweigert hat. einen Ent>
schluh zu fasien und gegen den
ihm vorgelcgten nicht protestiert
hat, weih er nichts zu antworten
und brummt. Der Grund dieser
Einstellung ist mangelnde Ent-
schluhkrast. Er hat Angst, ev
könnte ihm hinterher leid sein und
er kann dann die Verantwortung
nicht aus andere abwälzen.

Was beginnt man mit dielen
Menschenkindern, die es sicher
nicht böse meinen, die aber Ihrer
Umgebung das Leben zur Hölle
machen können? Man muh sie
erziehen. Man zwingt sie vor
dem geringsten Entschluh. ihre
Meinung klar und eindeutig zu
äuhern, und macht sie aus ihre al¬
leinige Verantwortung aufmerk
sam. Man enthalte sich eine zeit
lang, wenn es auch schwer fällt
jeglicher eigenen Bestimmung,
nur aus diese Art kann man sie
kurieren. Haben sie erst ein paar
Mal gespürt, dah es nun vorbei
ist damit, hinterher zu schimpfen,
überlegen sie selber und helfen
Enttäuschungen zu vermeiden.

Nicht jede Frau liebt es, der
Sonne Konkurrenzzu machen und
mit ihr um die Wette zu strah.
len. Sie trägt auch im Sommer
mit Vorliebe das klassische
Schwarz-Weih. Im Augenblick
ibt es einen neuen Lackstoff, der
n seiner schmiegsamen Weiche gut

als Material zu einem Jacken,
oder Mantelkleid ver-
arbeitet werden kann.
Ein charakteristisches
Modell ersieht man aus

der untenstehenden
Zeichnung. Die vier,
eckigen Knöpfe sind
weih umrandet und ge¬
hen seitlich herunter
bis zu der kleinen
Gehfalte. Weiher, dop
pelt geschlungener Ee

orgette bildet das Halstüchlein
und fällt lose als Glocke auf das
Handgelenk. »

Eine weitere Möglichkeit be¬
steht in der Verbindung einer
schwarzen Lackiacke und einem
weihen Tuchkleid. Weih sind auch
die beiden Knöpfe, die Stulpen-
einfasiung und die kragenähnli-
chen Revers, sowie der kleine, sehr
angezogen wirkende Hut aus wei¬
chem Filz. »

Eine dritte Form er.
aiebt die schwarz-weih
karierte Bluse mit klei-
nen Pussärmelchen, wei-
hem Einsatz mit Schlei,
sen und weihem Woll-
rock. Die reizende Glocke
aus Filz hat ein schwär-

zes Band, welches
vorn zu einei
flotten Schleife
gebunden ist.

mer aufräumen , Wanne und Wasch,
hecken säubern , Hähne abreiben,
Fußboden feucht behandeln . Staub-
wischen.

Yt 11 Uhr : Eine Viertelstunde Erho
lungspause, evtl, kleines zweites
Frühstück.

tl Uhri Geschirr aufwaschen (wird
nur einmal am Tage gemacht),
Bestecks werden nach der Be¬
nutzung mit Papier abgeriehen
(das erleichtert die Arbeit) und die
große • Mahlzeit vortcrcilen . Man
nimmt öfter Eintopfgerichte, die in
der Kochkiste fertig gemacht wer.
den, und verbindet damit frischen
Salat , Weißkäse, Tomaten usw. die
in Minuten hergerichtet sind und
eine ausreichende Ernährung si¬
chern.

12K Uhti Evtl. Imbiß für die Kinder
vorrichten oder Brote machen für
Ausflug. Wieder ein wenig aus
ruhen und Kinder erwarten oder
abholen

Auf diese Art ist der Tag fünf,
mal in der Woche ab 2 Uhr mit.
tags, spätestens ab drei Uhr, frei.
Am Dienstag nimmt man aus, an
dem richtet man alles, was sich
ausspeichert. Man wäscht kleine
Wäsche, putzt Silber, flickt und
behandelt Wäsche und Strümpfe,
besorgt den Markteinkauf für
mehrere Tage (niemals dabei die
eiserne Nation vergessen, dfe so
oft aus kleinen Verlegenheiten

Wa.'fäm
Schleiflackmöbel sind das Sor-

genktnd vieler Hausfrauen. So
schön sich die hellen Farben aus.
nehmen, so empfindlich sind Ne ge.
gen Staub und Verunreinigung.

mem Wasier wird nachgespült
Um den Hock,glanz wieder herzu¬
stellen. reibt man mit einem Fen-
sterleder jede Feuchtigkeit wex
und poliert dann mit einem wei¬
chen. trockenen Tuch solange, bis
das Möbel wieder wie neu aus-
sieht

Wir wollen schön sein, aber
nicht aufgepuht, keine teuren und
lächerlichen Modepuppen. Wir
wollen uns ein bischen Mühe ge¬
ben. dann gehts auch ohne viel
Geld.

Wir beginnen mit der Haar¬
pflege. Einmal wöchentlich muh
das Haar gewaschen werden, mög.
lichst mit Seife oder Schampon
ohne Sodabeimischunjz. Soda
macht das Haar zu spröde, da e»
die Talgdrüsen austrocknet. Zum
Spülwasser gibt man einen Eh-
tössel Essig. Er löst die Seifen¬
teilchen aus und macht das Haar
lockig und weich. Man trojknet
mit angewärmten Frott -' tüchern.
Besitzt man eine Naturwelle, legt
man das Haar in halbfeuchtem
Zustand in die gewünschte Form,
und bindet einen Schleier herum,
bis es trocken ist. Ist das Haar
glatt, läht man es zweckmähig erst
am nächsten Tag vom Friseur
ondulieren oder Wasserwegen le-
gen. Die Frisur hält dann bester.
— Hat man fettiges Haar, reibe
man die Kopfhaut am besten
abends vor dem Waschen mit
einem alkoholhaltigen Kopfwaster
gründlich ein und mastiere die
Kopshaut. Ist das Haar spröde,
macht man es umgekehrt, statt mit
Alkohol reibt man die Kopshaut
mit Olivenöl ein und läht es auch
eine Nacht drauf. Stets sollte es
die Pflicht jeder Frau sein, einen
siepslegten Kops zu haben, der Ge-
samteindruck eines Menschen kann
davon abhänaen. Vor Staub -,
Brat, und Kuchengerllchen schütze
man sich durch Umbinden eines
Tuches oder durch ein Koch,
mützchen.

erhalten. Zur Reinigung Nim

man eine nicht zu starke Seifen,
lösung, die aus warmem Wasier
und vollständig darin aufgelöster
Kernseife besteht und setzt ihr
einen kleinen Schuh Salmiakgeist
zu. Man muh darauf achten, dah
mit der Arbeit von unten begon¬
nen wird, da sonst Streifenbil¬
dung nicht zu vermeiden ist. Man
wäscht mit einer sehr weichen
Bürste und reichlich Lauge. Sind
starr verschmutzte Stellen vorhan.
den, nimmt man ein wenig fein,
pulyisterten Bimstein. Mit einem
grohen Schwamm und viel war-

Aus Erohmutters Kochbuch.
Zander fautirt mit seinen Kräu.

tern.
Der aus Gräten und Haut ge-

ichnittene Zander wird schräg in
Stücke geschnitten, welche man
coteletteförmig oder länglich-rund
zustuht und eine Stunde oder
länger mit Salz. Psesser, Citro«
nensaft und ein paar Zweigen
Petersilie marinirt . Dann hackt
man etwas Petersilie eine Cha-
lotte oder etwas Schnittlauch,
Estragon und einige Ehampig-
nons recht sein, schwitzt diele
Kräuter in einem passenden Ge¬
schirr in Butter , legt die Fisch,
stücke hinein, gicht den Säst der
Marinade und ein Glas weihen
Wein hinzu, deckt Papier oder
einen Deckel darüber und macht
den Fisch aus gelindem Feuer
oder in einem Ofen in 10—12 Mi¬
nuten gar, richtet ihn in schönem
Kranze aus eine Schüssel an. ver-
mischt den etwas entfetteten Fond
mit einer nicht zu salzigen Sardel.
len-Sauce, oder mit einer Sauce,
welche man von Weihmehl und
Bouillon gekocht und mit einigen
Eidottern abgezogen hat. und
maskiert den Fisch damit. Von
den Abgängen des Fisches kann
man eine Farce und von dieser
kleine Klöhe machen, welche man
mit etwas Sauce vermischt und
in der Mitte anrichtet, oder ma»
garniert den Fisch mit Kartoffeln
Auch kann man den aus die'»
Weise bereiteten Zander m t
einem Ragout auf die Tafel gebe-»

Bananen-Omelett.
Drei feingeschnittene oder zer.

Bananen werden in eine:
mit süher Milch gemachter

ssamelsauce verrührt : vier E!
gelb und der Schnee der Eier wer¬
den hineingegcben. Die MoG
wird wie jeder Omelett-Teig
der Pfanne gebacken.



sJ *1ULurims &m Jkigl&ndl
isl das nldil geheimnisvoll?

Zeichne dir der beigesügt.-n
Borlage entsprechend aus ein
Stück Pappe oder aus einen Vo>
gen Papier ein Rechteck, wobei
aber zu beackten ist, daß die ein«
zelnen Querlinien A, B, C usw
einen Abstand voneinander haben
müssen, welcher der doppelten
Länge einer Stecknadel gleich¬
kommt

/ e

sf

_ j>

Mit Hilfe dieses einsachcn
Rechteckes nun läßt es sich bewei¬
sen, das, es in der Mathematil
überaus geheimnisvoll zugeht
Ahr geht dabei folgendermafien
zu Werk: nehmt eine Stecknadel
und wer?« sie hundertmal, oder
wenn es euch Vergnügen macht,
mehrere hundertmal aus dieses
Rechteck. Es wird sich dann zei-
ge», dass die Fälle, da die Radel
zwischen  die einzelnen Quer¬
striche zu liegen kommt, bedeutend
häufiger cintreten, als jene, da
die Radel einen der Querstriche
schneidet, also direkt auf die
Querlinie fällt. Rach jedem Wurf
tragt ihr aus einem besonderen
Blatt Papier das Ergebnis des
Wurfes, ob „Zwischen"fall oder
ob lleberkreuzungssall. ein. wobei
ihr als Ueberkreuzung auch alle
jene Fälle mitrechnet, wo die Na¬

del einen der Querstriche nicht di-
rekt geschnitten, sondern nur be-
rührt  hat.

Wieviele Würfe ihr auch aus-
iührt, die Zahl der „Zwischen"-
fälle wird stets größer sein als
dic Zahl der lleberkreuzungsfälle
Aber nicht genug damit, daß der
vermeintlich blinde Zufall ständig
eine größere Häufigkeit der „Zwi-

schen"fälle begün¬
stigt. —man kann
regelmäßig mit
fast doppelt so viel
„Zwischcn"sällen

als Ueberkreu-
zungsfällen rech¬
nen —, das aller-

merkwürdigste
liegt jedoch darin,
das, die „Zwi-
schen"sälle und

lleberkrruzungs-
fälle in einer g c -
r a d ezu u n -

h e i m l I chen
A b h ä n g i fl*

feit  stehen. Di¬
vidiert man näm¬
lich — beispiels¬
weise nach 4000
Würfen — die
Zahl der dabei
erhaltenen Ueber-
kreuzungssälle in
der Gesamtzahl
der Würfe, dann

wird man
ste t s die be¬
rühmte Lu-

d ol p h i sche
Kreigzahl

0,1415026535807832. . . . e r h a l -
t e n. (Die Ludolphische Kreiszahl
ist, wie euch vom Mathematik-
Unterricht noch in Erinnerung
sein wird, jene Zahl, die das Ver¬
hältnis von Kreisumsang und
Kreisdurchmesser angibt.)

Es ist das Frappierende, Un-
heimliche dieses Nadelexperi-
ments. dast beim Dividieren, so-
viele Versuche man mit der Radel
auch anstellen mag, stets wieder
mit unabänderlicher Selbstver¬
ständlichkeit wiederkehrt, mit je¬
ner ehernen Selbstverständlich¬
keit. mit der aus die Nacht der
Tag folgt. Allerdings tritt der
eigentliche Effekt des Experimen¬
tes erst bei einer sehr großen Zahl
von Würfen (bei 3000 Würfe»
etwa mit „3,1" und bei etwa
5000 Würfen mit „3,141") in Er,
icheinung. ll Th.

liensdien, die kein
Lldif onzUnden

Aus dem alten Vrahmanentui»
ist vor langer Zeit bereits der
Iainismus hervorgegangen, de,
»och heute in Indien viele An¬
hänger hat. Die Iainen , in
Oberindien auch Saraogi ge¬
nannt. sind von der Existenz der
Seele auss tiefste durchdrungen
und für sie ist auch die allerge¬
ringste Lebensäusterungheiligste,
verchrungswürdigste Handlung.
Deshalb darf nach der Auffassung
der Iainen auch das Leben des
allerkleinsten Wesens nicht ange¬
tastet werden. Um das Leben der
allerwinzigste» Wesen, die sich im
Raume aushalten, nicht zu gefähr.
den, zünden die Iainen niemals
ein Licht an. desgleichen kommt
für sie aus dem gleichen Grunde
nie die Inbetriebnahme eines
Kochgerätes in Betracht. Die An-
Hänger des Iainismus gehen so¬
gar so weit, den Mund mit einem
herabhängenden Schleier zu ver¬
decken. damit sie nicht etwa au»
Versehen ein Insekt hinuut -r.
schlucken

— O—

Dundeverstand
Seinen Bekannten pflegte

Philosoph Leibniz mit Vo,' --be
folgendes Erlebnis zu erzählen:
Leibniz hatte sich au einem sehr
kalten Winterabend bei einem
Spaziergang, den er mit seinen
Hunden unternahm, im Walde
verirrt halberfroren langte der
Philosoph mit d-m Tieren zu
H"»?? an In der Wohnung such

ten die vier Hunde schleunigst den
Plast vor dem Kaminfeuer. Da
der Plast eigentlich aber nur für
drei Hunde zum bequemen Aus-
ftrccken ausreichte, konnte sich der
vierte mit seiner ungemütlichen
Situation ganz und gar nicht ab-
finden. Ein paar Augenblicke
später sprang dieser vierte Hund
auf. rannte an die Zimmcrtür
und vollführte ein jämmerliches
Gekläff, um bei den anderen Hun¬
den den Anschein zu erwecken, als
gelte es. einem Fremden den Ein¬
tritt ins Zimmer zu verwehre»
Im Nu sprangen auch die übrigen
drei Hunde auf und beteiligten
sich ebenso lebhaft an der Ab¬
mehrattacke. In diesem Stadium
stürzte der vierte Hund sofort wie¬
der nach dem Kaminfener zuriiä
und sicherte sich das beste Plätzchen

Das Dreledfsdelände
als Erbstück

Da steht ein Vater, der vier
Söhne hat. vor einer schwierigen
Aufgabe. Er besistt nämlich ein
ausgedehntes Gelände, das genau
die Form eines Dreiecks hat. Die,
ses Gelände will er seinen vier
Kinder» als Erbe zurücklassen, er
möchte es aber unter allen Um¬
ständen so verteilen, daß keine
Streitigkeiten nach seinem Tode
entstehen. Mit anderen Worten:
das Dreiecksgelände soll i» vier
genau gleich große Teile zerlegt
werden. Wie läßt sich das auf die
einfachste Weise durchführen?
(Auflösung in nächster Nummer.)

Allerlei Wissenswertes
Keine andere Klasse der Lebe¬

wesen hat eine solche Ausbreitung
gesunden wie die Insekten. Das
Verzeichnis derselben wächst in
das Unübersehbare, denn es gibt
heute schon über 200 000 Arten.

Manche pslanzensressendc Insek-
ten zeichnen sich durch eine un¬
heimliche Gefräßigkeit aus. So
gibt es beispielsweise einige Rau-
penarten, welche in einem Monat
das 600fache ihres eigenen Ge¬
wichts vertilgen.

Etwas vom Saturn.
Obwohl cs eine Menge präch¬

tiger Sterne am nächtlichen Him-
melsdome gibt, dürfte doch keiner
einen so überwältigenden Eindruck
machen wie der Saturn , und wer
nur irgendwie Gelegenheit hat,
einmal durch ein großes Teleskop

zu lchauen, sollte diese Gele¬
genheit ja nicht e ,e!>en lasse»
Nicht nur die belannten Ringe
fesseln das Auge, sondern auch die
verschiedene Färbung des im Zu¬
stande äußerster Eluthiste befind¬
lichen Sternes. Die Färbung der
Planetenscheibe selbst Ist gleich¬
mäßig gelb, an dem Südpol zeigt

>ich eine jcharsbegrenzte Kalotte
ein Deckel von ausgesprochen
blauer Farbe, der von mehreren
gelben und hellblauen Streifen
umgeben ist. Am Aequator läuft
ein hellgelber Streifen, von drei,
ten hellbraunen Bändern umge.
ben, die zuweilen in Orange. u»d
Purpurfarbe übergehen.
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Die Grimbarts
Manch ein Jäger ist aus seinen

Hund, wenn er einen Dachs aus
dem Bau hat sprengen können,
stolzer als aus die ergiebigste
Hasenjagd. Das ist sehr wohl zu
verstehen, denn ein .Hund, der die
Nähe des Dachses nicht fürchtet,
hat den Kardinalbeweis für seine
Unerschrockenheit, sür sein muti-
ges Draufgängertum geliesert.

Zunächst will nicht übersehen
sein, daß nicht einmal das Fuchs-
gebiß, was Gefährlichkeit angeht,
an das Dachsgebiß heranreicht.
Dann aber auch ist die körperliche
lleberlegenheit derer von Grim¬
bart bedeutend größer als die des
Fuchses. Die Körpermasse ist im
allgemeinen genau doppelt so
schwer und doppelt so wuchtig. Zu
allem hat die Natur dem Grim¬
bart Pranken (Tasten) mitgege-
ben, die ganz furchtbar zuhauen
können. Ein Hund also, der es
gewagt hat, einen Dachs aus dem
Bau zu holen, kann einen besse¬
ren Befähigungsnachweis für
seine jagdliche Bravour und Ent¬
schlossenheit kaum erbringen.

Seiner ganzen Art nach wäre
man leicht verführt, Meister
Grimbart naturgeschichtlich in die
Gruppe der Bären einzuordnen.
Es liegt lediglich am Widerstand
der Wissenschaftler, daß dies noch
nicht geschehen ist. Die Gelehrten
dokumentieren, daß der Dachs zur
Familie der Marder zählt und
daran haben wir uns zu halten

Vielleicht noch typischer als die
IchreckeneinflößendeGefährlichkeit,
welche die Natur i» die Vertei¬
digungswerkzeuge dieses Raub¬
tieres gelegt hat. ist beim Dachs
die geradezu einzigartige An¬
passungsfähigkeit, die er aus dem
Gebiete der Ernährung besistt.
Seinem Gebiß nach wäre der
Dachs de» reinen Fleischfressern
beizurechnen. In unseren Zonen
jedoch hätte Meister Grimbart,
wenn er wirklich nur von Fleisch¬
nahrung leben wollte, schon längst
seinen Untergang gesunden. Die
deutschen Waldungen geben ihm
keine Existenzmöglichkeit aus jo
breiter Grundlage. Da blieb dem
Dachs nichts anderes übrig, als
eine Umstellung in den allerwei-
testen Grenzen zu vollziehen. Es
gibt kaum etwas, was dieses
Raubtier verschmähte, um seinen

hungrigen Wanst zu füllen.
Mäuse. Hühner, Enten. Schnecken.
Pilze, die verschiedensten Obst-

. arten, Würmer, Vogeleier und
vieles andere mehr schaffen ihm
das Menu. Lediglich darum, daß
er — der Not gehorchend— kein
Kostverächter ist, hat er cs ver¬
mocht, sich wacker durch die Nah-
rungssorgen zu schlagen

Wenn es hart aus hart geht,
namentlich aber auch dort, wo es
ihm gelingt, sich und seine Nach-
kommenschaft in großer Zahl am
Leben zu erhalten, kommt nur zu
häusig sein Urelement als Raub¬
tier voll zum Ausbruch. Auf den
Höfen, vor allem in den Geflügel-
Häusern, hinterläßt er dann ost
Spuren, die den Berheerungen der
Marder kaum nachstehen. So
mancher Jägersmann wollte es
lange nicht glauben, daß diese
schweren Schäden von Meister
Grimbart herrühren. die vielen
Beweisstücke jedoch, die sich haben
finden lasten, geben ein einwand
freies Zeugnis, daß der Darb--
dem Marder fast oder gar durch
aus konkurrenzfähig ist

Käfer
mit Riesenkrüiten

Durch neue Experimente eines
deutschen Forschers, die unlängst
angestellt wurden, ließen sich be-
sonders deutliche Beweise für die
außerordentlichen Krasleistungen
erbringen, zu denen manche In¬
sekten befähigt sind. Die Leistun¬
gen grenzen geradezu ans Un¬
glaubliche.

Ueber einen kleinen Käser
wurde eine kleine, leere Flasche
gestülpt. Der Küfer ließ sich durch
das Hindernis jedoch nicht aus
der Fassung bringen, sondern be¬
gann mit Versuchen, die Flasche
nach und nach über die Tischplatte
sortzurücken. Und dieses Kunst¬
stück ist ihm nach einiger Zeit tat¬
sächlich vollkommen gelungen
trotzdem das Gewicht der Flasche
um 112mal größer war als das
eigene Körpergewicht des Käfers

Wo ist der Mensch, der diese
phantastische Kraftleistung nach-
macht? Sie bedeutet nichts weni¬
ger, als daß ein Mensch von
einem Zentner Gewicht eine Maste
von 112 Zentnern sortbewegensoll.

Bei einem zweiten Experiment
wurde der Käfer an einem Zei-
tungsblatt festgebunden aus dem
sich 125 Körner befanden. Der
Käser ging mit der Last ohne er-
sichtliche Anstrengung sofort tos,
wiewohl sein eigenes Körper-
gewicht nur das Gewicht von drei
dieser Körner ausmachte. Der
Mensck, der die gleiche Leistung
vollbringen wollte, müßte also in
der Lage sein, auf der Erde eine
Last von 2.5 Tonnen hinter sich
herzuziehen.

Im Vergleich zu den Letstun-
gen dieser kleinen Künstler neb-
men sich die Darbietungen unserer
Kraftmenschen reichlich harmlos
aus.

—O—

Der Yernlditunashriei
der Amelsen

Wohl kaum sonstwo gibt c;
ichlimmere, verlustreichere Kämpfe
als im Reiche der Anreisen. Ver-
wundert fragt man sich: war»-»
wird gerade in diesem klein->
Staate , der das Wunderbarste >n
organisatorischer Kunst und an
staatenbildendemAusbau aujzn-
weisen hat, mit einer so groß.»
Unerbittlichkeit gekämpft, mit
einer Zähigkeit, die manchmil
bis zur gänzlichen Vernichtung
der Gegenpartei führt? Solange
allerdings die Natur ihre Rechte
fordert und im Winterschlaf neue
Kräfte für später gesammelt wer¬
den müssen, herrscht Waffenstül-
stand im Reiche der Ameisen.
Sonst aber gibt es oft reichlich
viel Kampf und zwar meist dann,
wen» fremde Heere ins Land ein-
brechen. Kommt es auch nur \n
den geringsten Uebergriffen. dann
tritt im Zeiträume weniger £ o*
künden der gesamte„dritte Stand '
der Ameisen, das „Heer", in Ak¬
tion. Wie ist diese schnelle Be¬
reitschaft möglich? Die Posten,
die ständig die Eingänge zur
Ameisensestung schützen, schlage»,
sobald sich der Feind nähert,
schleunigst Alarm. Die Verstän¬
digung der „Obersten Heeres!.' -
tung" geschieht dadurch, daß die
Posten ihre Glieder rasch am Kör¬
per hin- und herreiben. Auf diese
Weise entsteht ein sehr deutliches,
im ganzen Ameisenrevier hör¬
bares Geräusch. Dieser Alarm nt
stets ein Zeichen dafür, daß Ge-
fahr droht.
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Verschwörer , die die Welt in Flammen setzten / Von Heinz Riittnoi
V.

Wieder war es Princip , der
sllr alle antwortete: „Ihm in den
Tod zu folgen, damit das Geheim-
nis gewahrt bleibt!"

Apis war -»frieden Er ver-
traute dem Fanatismus Princips
am meisten, und er drückte jedem
von ihnen die kleine Gelatine-
kapfel mit dem Cyankali in die
Hand. Die schwarzen Lose des
Schicksals waren gefallen. Die
Waffe, die den Schuft in das Her-
Europas abgeben sollte, war ge¬
laden.

Am 28. Juni 1914 warf der von
Apis ausgesandte Nedselko Gab
rinovlc in verajewo eine Bombe
auf den Wagen des Erzherzogs-
Ehepaares Franz Ferdinand von
Oesterreich. Die Bombe verfehlte
ihr Ziel und verwundete lediglich
den Oberstleutnant von Merizzi
Gabrinovic würgte seine Gela-
tinekapsel herunter — und blieb
am Leben. Apis hatte sie aus
jener Flasche gefüllt, die schon
1001 zu dem mißglückten Gift-
mordanschlag aus Draga Obreno.
vic beschafft worden war. Bos-
nische"lolizei bemächtigte sich des
Attentäters, ehe sein Genosse
Princip die Ungefährlichkeit des
Giftes wahrnehmen konnte.

Franz Ferdinand fuhr in schnei-
ler Fahrt zum Stadthaus zurück
und beschloß, seinem verwundeten
Begleiter einen kurzen Besuch ab-
zustatten. Umsonst warnten ihn
seine Gattin und Feldmarschall¬
leutnant Potiorek wieder in die
von Truppen entblößte Stadt zu
sahren. Franz Ferdinand bestand
auf seinem Willen. Auf der Rück,
sahrt, gerade bei der Einmün¬
dung der Franz Joseph-Strafte in
die Lateinerbrücke, schlug der
Wagen Franz Ferdinands einen
falschen Weg ein. Potiorek
stoppte den Wagen. In diesem
Augenblick spranß Gavrile Prin¬
cip an das Gefährt heran und
jagte mit einer geradezu unheim.
lichen Treffsicherheit Franz Fer¬
dinand eine Kugel durch Luft¬
röhre und Wirbelsäule and seiner
Gattin eine zweite in den Unter¬
leib. Als beide, die Hoffnung
Oesterreichs, am Gebäude des bos¬
nischen Residenten anlangten, la¬
gen sie — Franz Ferdinand und
Gattin — im Sterben.

Auch bei Prinzip versagte das
Gift. Er selber schwieg, aber seine
beiden Tatgenossen gestanden die

Wahrheit. Das Attentat war im
Nachrichtenbüro des serbischen
groften Generalstabs ausgebrlltet
worden serbische Offiziere waren
die Urheber gewesen.

Das weitere ist bekannt. Fünf
Wochen später gellte die Kriegs-
fanfare durch Europa. Die apo-
kalvptischen Reiter begannen ihren
unheilvollen Ritt.
7. Da» Ende der Schwarzen Hand.

Ehe die Nacht über Serbien
hereinbrach und ehe der Oberst,
leutnant Draguttn Di-
mitrijevic, genannt
Apis, den bittersten
Gang seines Lebens an-
treten muftte, leuchtete
ihm noch einmal die
Sonne des allerhöchsten
Triumphes. Oesterreich
griff an und drang in
Serbien ein.Die schwarz¬
gelben Fahnen flatter-
ten auf der Festung
Belgrad, und aus den
Prunkzimmern des Ko¬
nak klangen die schmet-
tcrndcn Welsen dev
Prinz Eugen-Liedes
Serbiens Armee aber
war noch nicht geschla¬
gen und dieses Bolk, das
neben dem deutschen
nach dem Urteil aller
Sachverständigen im
Weltkrieg die besten undM ten Soldaten stell¬seine Sache noch
nicht verloren.

Apis hatte da» ge-
samt« österreichische Aus-
marschgebiet gegen Ser¬
bien mit dem Net; sei¬
nes Nachrichtendienstes
überzogen. Oesterreichs Oberbe¬
fehlshaber begann von Bos¬
nien her mit seinem Angriff.
Durch plötzliche Ilückbeorderuna
gerade seiner besten Truppen nacher schwerbedrohten Karpathen¬
front, wo die österreichische Armee
sich zwar vorbildlich geschlagen
hatte, die Führer unfähiger Erz-
Herzoge die russische Uebermacht
jedoch nicht ausgleichen konnte,
und durch geschicktes Operieren
geriet Potiorek mit seiner Armee
in einen Hinterhalt. Zu allem
Schrecken setzte ein früher Winter
ein, die Ausrüstung der Truppen
war nur mangelhaft und es er¬
eignete sich eine der furchtbarsten
Tragödien des ganzen Weltkrie¬

ges: Potiorek wurde vernichtend
geschlagen. Seine Armee löste sich
auf. Nur Reste der 5. und 0.
österreichisch-ungarischen Armee er-
reichten den bosnischen Bode»
Hals über Kopf' muftte Belgrad
wieder geräumt werden. Am 20
Dezember wurde Potiorek seiner
sämtlichen Aemter enthoben. Zwi¬
schen Belgrad, wo nun wieder der
König residierte, und Paris , Pe.
tersburg und London aber wur¬
den Glückwunschtelegramme aus¬
getauscht. Apis hatte erheblichen

auf dem Amselseid. wo die ser-
bische Armee den letzte» helden¬
mütigen Widerstand geleistet
hatte. In einem furchtbaren
Marsch durch Eis , Schnee und
Hochgebirge, der die Schrecken des
Rückzuges an der Beresina noch
überiras wälzten sich die ausge¬
lösten Trümmer des serbischen
Heeres quer durch Albanien der
Küste zu. wo sie von den sonst
verhafttcn Italienern aufgenom
men und nach Korfu verfrachte«
«vurden. Hier erfolgte die Rcor

Anteil an diesem Erfolg. Der Kö
nig zeichnete ihn mit einem hohen
Orden aus, bald darauf wurde
er Unterstabschef einer serbischen
Armee.

Ei» Dreivierteljahr lang währ-
te das serbische Glück. Dann bra¬
chen deutsche Truppen, untermischt
mit zuverlässigen österreichischen
Verbänden von Norden her in
Serbien ein. Von SUdosten aber
warf sich die von Rachegelüst er¬
füllte bulgarische Armee auf den
ehemaligen Bundesgenossenund
späteren Gegner. Im Dezember
1915, ein Jahr nach dem glor-
reichen Wiedereinmarsch in Bel¬
grad, lag Serbiens beste Mann¬
schaft wieder einmal erschlagen

In diesem Augenblick sprang
Princip an den Wagen heran...

ganisation der aufgelösten Trup¬
penverbände, die später zwischen
die Alliierte Front nördlich von
Saloniki eingefügt wurden.

König Peter trat zurück
Alexander, der Schützling und Be¬
schützer der „Weiften Hand" pro¬

klamierte sich zuin Residenten und
Prinzregenten für das einige und
ungeteilte Serbien. Zivkovic hatte
in diesem Augenblick über Apis
gesiegt. Nur die Unentwegten
hielten noch zu ihm. Zu schrcckens-
voll hatte dieser von Apis her¬
ausbeschworene Krieg geendet.
Drei blutige Kriege in einem
Jahrfünft , das «var zu viel, selbst
für ein so kriegerisches Volk wie
die Serben. Der Name „Apis"
erstrahlte zwar immer noch in
dllsterm Schimmer einer bis zum
Aeuftersten gehenden und vor kei¬
nem Omer zurückscheuenden Vater¬
landsliebe, sein Anhang in der
Armee aber schwand dahin.

Zivkovic nutzte seine besseren
Beziehungen aus Apis' frühere
Freunde wurden an entlegene
Frontteile versetzt oder, wie Tan.
koste, in die russische oder fran¬
zösische Armee abkommandiert.
Prinzregent Alexander verlor den
Glauben an den serbischen Endüeg
und lieft seinen Vertrauten, den
Ministerpräsidenten Pasic. heim,
lich mit Oesterreich verhandeln,
um die Bedingungen zu erforschen,
unter denen ein Friede geschloffen
werden könnte. Noch aber glaubte
«nan im deutschen Hauptquartier
an den bedingungslosen Sieg der
Mittelmächte und die vorsichtigen
Friedensfiihler wurden nicht be-
antwortet. Apis erfuhr von die-
jen tastenden Versuchen, und sei-
nem heiften Herzen muftten sie wie

Verrat erscheinen. Er
baute das Gerippe der
schwarzen Hand wieder
auf. Als im Herbst 1916n regent Alexanderorfu eine Aus¬
fahrt unternahm, geriet
sein Wagen plötz¬
lich in die Schußlime

aer Gruppe von Komitatschis.
Wie durch ein Wunder blieb er
unverletzt. Es handelte sich zwei¬
fellos um ein Attentat. Die
Schützen allerdings gaben an, auf
einer zufälligen Schießübung be¬
griffen gewesen zu sein, und be-
haupteten, sie hätten das Straften¬
gelände nicht überblickt. Keiner
von ihnen nannte den Namen
Apis. Alle wiesen die Verbin¬
dung zur schwarzen Hand entrüstet
zurück. Sie starben unter den
Kugeln des Vollstreckungskom¬
mandos getreu ihrem Eide, den
sie Apis abgelegt hatten.

(Schluß folgt.)

Onkel l*Iox
Von Michael Zweck.

Wir, die Erben eines Vermö¬
gens, das unsere verstorbene
Grohmutter hinterlieft, versam-
inelten uns eines Abends auf
Einladung von Onkel Max bei
ihm in der Wohnung.

„Meine Herrschaften, von unse¬
rer lieben seligen Grohmutter
blieb uns ein Kapital von 40000
Mark. Wir sind fünfzehn Erben.

Jeder von uns wird ein paar
Kröten in ganz kurzer Zeit ver-
jubeln, und von der Erbschaft
bleibt uns nichts als ein Anden¬
ken". Der Onkel seufzte tief auf,
wir mit.

„Ich möchte daher vorschlagen",
fuhr er fort, „dieses Vermögen
nicht in kleine Teile zu zersplit¬
tern, sondern vielmehr aus den
Erben eine Aktiengesellschaft zu
gründen, und das Geld ln ein ein¬
trägliches Geschäft zu stecken.

Onkel Max blickte uns mit sieg¬
haften Augen an. Leise„Ahs" und
„Ohs" des Entzückens wurden im
Zimmer laut. An diesem Abend
wurde Onkel Max einstimmig als
Genie erkannt.

„Meine Herrschaften, ich bin
noch lange nicht zu Ende". „Ich
schlage vor, mich als Ver-
mögensverwalter und Geschäfts,
leiter unserer Aktiengesellschaft
einzusetzen. Ich nehme frei-
willig alle Mühe auf mich. Eure
Sache ist nur, jedes Jahr die ver¬
dienten Gelder abzuheben. Ich
glaube, niemand von euch wird
etwas dagegen haben? !"

Gerade nach einem halben Jahr
bekam jeder von uns eine offi¬
zielle Einladung zu Onkel Max.

Wieder nahmen wir die
Plätze an dem runden Tisch ein,
und wieder sprach Onkel Max in
dem feierlich stillen Zimmer:

„Meine Herrschaften, ich bin
sehr froh, euch wieder in meinem
Hause begrüßen zu dürfen. Laftt
euch nicht dadurch betrüben, daft
in dieser Zeit, in der wir uns
nicht gesehen haben, noch keiner
von Euch etwas verdient hat.
Jeder Anfang ist schwer, besonders
auf kommerzialem Gebiet!"

Im Zimmer war es so still, daft
man unseren Atem hören konnte.

„Tja. ihr könnt euch gar nicht
vorstellen, wie schwer es ist, mit
gemeinschaftlichem Geld zu arbei-

'ten , mit fremdem Geld!
„Also— nach langem Nachden¬

ken in schlaflosen Nächten kam ich
zu dem Entschluß, daß das ein¬
träglichste und rentabelste Geschäft
eine Hühnerzucht sei. Und wer
von euch hätte nicht ebenso ge¬
dacht?"

„Jedes Huhn legt ungefähr 20
bis 25 Eier im Monat, aus den
25 Eiern kommen ja wieder Hüh¬
ner. d. h. jedes Huhn vergrößert
seinen eigenen Wert âst jede»
Tag um einmal. Ist das nicht
kolossal?"

„Koloffal", pflichteten wir ihm
bei. Dann fuhr er fort:

„Ich wollte euch mit elnein
Schlage reich machen und damit
das Andenken an unsere selige
Großmutter verewigen— deshalb
kaufte ich init einem Male tausend
Hühner!"

„Prachtvoll!" riefen wir be¬
geistert.

„Meine Rechnung war ganz
richtig. Wenn ein Huhn 25 Eier
im Monat legt, so bringen 1000
Hühner 25000 Eier, und die Nach¬
kommen von diesen würden schon
625 000 Stück bringen, so daft in
ganz kurzer Zeit unsere Hühner¬
farm eine Weltbedeutung haben
«vllrde. Ich hatte sogar schon pro
jektiert. eigene Schiffe für den Ex
port zu bauen!"

„Jawohl—wir bauen Schiffe—."
antworteten wir erregt.

„Ruhe, meine Herrschaften, ick,
bin noch lange nicht fertig! Wie
ich schon sagte, jeder Anfang ist
schwer, und nicht selten bringt er
Enttäuschungen. Als ich für die
Geflügelzucht einen Zaun und
Bruftnaschinen gekauft hatte, wa¬
ren alle 40000 Mark draufgegan-
gen. Als ich mir dann den ersten
Nachwuchs angesehen habe war
ich nicht wenig erstaunt, statt Hüh¬
ner nur Hähne vorzufinden. Allen
von euch wirb ja wohl bekannt
sein, daft. seit die Welt besteht.
Hähne noch keine Eier gelegt ha¬
ben. Auch in diesem Falle haben
sie es selbstverständlich nicht ge¬
macht. Dieses Heer von Hähnen
fraft sackweise geriebenen Mais
und Körner, frag Haufen von un¬
serem Kapital! Ich dachte, sie
fressen mir noch die Haare vom
Kopfe —" Onkel Max fuhr sich
mit der Rechten über den kahlen
Schädel, auf dem kleine Schweift-
tröpfchen saften. — „Aber es ist
euch doch alten bekannt, daft sich
Onkel Max nicht vor Schicksals-
schlägen fürchtet. Mir Ist es denn

auch gelungen, das ganze Zeug
mit Haut und Haaren zu ver¬
kaufen!"

„Tja. unser erster Versuch
kostete uns 20 000.—!"

„Aber ffiott sei dank ist cs noch
glimpflich abgelaufen. Wir hätten
auch alles verlieren können, wenn
es mir nicht gelungen wäre, diese
Farm loszuwerden, so daft die ge¬
retteten 20 000.— unser reiner
Verdienst sind.

Ich beendige meine heutigen
Ausführungen init der beruhigen¬
den Mitteilung, daft das neue Un¬
ternehme». das ich schon in mei¬
nem Kopse habe, uns nicht nur die
verlorenen 20 000,— zurückgeben
«vird, sondern daft unsere Erb¬
schaft um ein vielfaches vergrößert
wird!"

Diesmal erhielt Onkel Max
keinen Beifall.

Nach einem halben Jahr kam
eine neue Einladung von Onkel
Max.

„Meine Herrschaften, seit wir
uns zuletzt gesehen haben, sind
sechs Monate vergangen. Er seufzte
tief auf und hob die Augen zur
Zimmerdecke aus.

„Tja — euch ist ja noch be¬
kannt, daft wir bei unserer ersten
Spekulation gerade die Hälfte un¬
seres Vermögens verloren haben.
Nach diesem Mißlingen machte ich
ein neues Geschäft, das uns für
die Zukunft Riesensummen ver¬
sprach. Ich erösfnete eine Kanin¬
chenzucht. Ein jedes Kaninchen
kriegt ungefähr zehn Junge
im Monat: das macht im
Jahr "20 Stück, so daft tausend

Kaninchen in einem Jahr 120 000
Junge bringen. Und diese wieder
genau so viel usw. usw. Wenn
man dann neben der Züchterei
noch eine Gerberei ausgebaut
hätte, so könnt ihr euch vorstellen,
was für ein Millionengeschäft ich
gefunden habe, besonders jetzt, wo
die Damen ganz verrückt nach Pel¬
zen sind. Fest entschlossen steckte
ich also die zweite Hälfte unseres
Kapitals in das Geschäft. Nun —
und was glaubt ihr? — Ich war
doch überzeugt, daß die Kaninchen
als Haustiere keine Neigung zum
Wandern haben. Wer beschreibt
mein Erstaunen, als ich eines
schönen Morgens zur Farm kam
und alles leer fand? Tja — tja
— leer! Die Biester hatten sich
unter dem Zaun Löcher gegraben
und hatten sich überall hin ver-
krümelt, nur nicht auf unsere
Farm !"

Traurig schüttelte Onkel Max sei¬
nen Kopf. „Und jetzt", fuhr er fort,
„als ich die Inspektoren und Ar¬
beiter dieses großartigen Unter¬
nehmens ausbezahlt hatte, war ich
nicht wenig verwundert, als ich i"
unserer Kasse nur noch 18.0«;
Mark vorgesunden habe. Ich
denke, es wäre doch beleidigend
für euch, diese winzige Sn
unter euch zu verteilen."

Aus Onkel Max hatte s. *.
beiden geschäftliche» Mifterfo,a>
dermaßen gewirkt, daft er sich l'
Italien eine kleine Villa kauft»
und in voller Einsamkeit lebte.
Man spricht davon, daft die Villo
40 000 Mark gekostet habe.



Allgemeines Horoskop
für die zwischen dem 22. Mai und

1. Juni Geborenen.

Die intelligenten , strebsamen
Zwillingsmenschen sind in diesem
Jahr den verschiedensten Ein¬
flüssen ausgekeljt . Sie brauchen
die ganze Scharfe ihres Verstan.
de», um ohne Gefahren aus ihm
herauszukommen und das Gute,
welches ihnen bei günstigem Ke.
burtshoroskop zugedacht ist. für
sich nutzbar zu machen.

Saturn : verleiht ihnen eine be¬
sondere Zähigkeit im Durchhallen,
die diesen oft ein wenig
mittigen , vorschnell entschlossenen
Menschen besonders viel Hilst.
(Da » Zeichen Zwilling steht
unter der Herrschaft des leich¬
ten . flüchtigen Merkur , der die
Schuld an der Unbeständigkeit
dieser Gruppe trägt .)

Mar » : zieht so langsam seine
Bahn , dag man fast annehmen
könnte , er nimmt den Weg nach
rückwärts . Er beunruhigt meh.
rere Monate lang und schasst
Aeraer , Verbrüh mit Behörden,
Geldsachen klappen nicht so wie
man gern möchte. Er verlangt,
daß man äußerste Beherrschung
bewahrt und sich nicht zum Trüb-
sal -blasen hinreihen läht . Nur
der Mensch , der seine Gedanken
und seine Sinne zusammenhält,
kann aus schwierigen Situationen
unverletzt herauskommen.

Neptun : beeinflußt die Gefühls,
jphäre und schafft Komplikatio-
nen in Liebes , und Seelenange-

' leaenheiten . Man hüte sich vor
eilig angeknüpsten Beziehungen
und ebenso vor eiliger Verab-
schiedung . Nur nach sorgfältigster
Prüfung ist ein Entschluh zu
treffen.

Merkur : schasst wie gewöhnlich
klein « Freuden geldlicher und ge.
ichäftlicher Art und bringt die

L At U uaS  ß t
„Zu Ihren Gunsten läht sich

allerdings sagen , dah Sic garnicht
mal so dumm sind, wie Sie aus-
sehen ."

„Anerkennenswert von Ihnen,
dah Sie diesen grohen Unterschied
zwischen uns Beiden wenigstens
eingesehen haben " . . .

„Du bist doch wirklich das un-
artigste Kind der Welt !" ries die
verzweifelte Mutter . „Aber du
wirst schon deine Strafe kriegen!
Wenn du weiter so machst, wer-
den deine eigenen Kinder mal
ebenso unartig!

„Aha , Mama " , triumphierte
Fritz . „Jetzt hast du dich ver>
raten !"

Oie Schrecksekunde.
Der Lüwenbilndigcr hat im Publikum seinen Schneider entdeckt

Disposition für günstige Ab¬
schlüsse, Reisen usw.

Venu »: ist uns sehr gut ge¬
sinnt . aber leider gehen in der
Zeit , wo sie den Eonnenort be-
rührt und sonst grohes Glück
schenkt, auch Mars und Neptun,
beide in feindlicher Absicht, durch
die Bahn und dämpfen damit die
Freuden.

Das Iahresendquartal erweist
sich als bedeutend günstiger . Ju¬
piter steht schon im Oktober so
vorteilhaft , dah alles in einem
andern Lichte erscheint . Auch Sa¬
turn lächelt . Die Wirkung der
feindlichen Gestirne ist vorüber,
so dah alles einen angenehmen
Ausklang findet.

„Zum Ersten wollen Sie aus-
ziehen ? Aus welchem Grunde ?"

„Weil die Wohnung vier Trep¬
pen hoch liegt . Das halt ' ich au)
die Dauer wirklich nicht aus " .

„Da brauchen Sie doch jedes¬
mal nur zwei Stufen auf einmal
zu nehmen , dann wohnen Sie ge-
»au so bequem wie zwei Trep.
peil" . „

„Noch nie hat mein Mann et-
was Wichtiges unternommen " ,
erzählt Frau Gundlach , „ohne
dah er es sich vorher sehr , sehr
gründlich überdenkt ."

„Was müssen Sie einen langen
Brautstand gehabt haben " , gibt
die Nachbarin Peltzer giftig zur
Antwort . . .

Fridolin steht bet Grohpapa
einen ewigen Kalender und läht
sich die Geheimnisse diese» Kalen¬
ders gründlich erklären . Als Groh-
papachen dem Kleinen ausein-
andergesetzt hat . dah man mit
Hilfe dieses Kalenders jeden Tag
in dem ganzen Jahrhundert
;enau bestimmen , kann , schließt er
einen Dortrag mit dem Vor-
chlaa : „Nun sag mir mal irgend,

ein Datum , und ich werde dir sa¬
gen , auf welchen Tag das fällt ."

„Dann möchte ich gerne wissen,
was für ein Tag denn eigentlich
mein 70 . Geburtstag fein wird " ,
wünscht Fridolin als Wichtigstes
aus dem geheimnisvollen Kalen¬
der zu erfahren.

„Der fällt aus einen Donners-
tag ."

„Ach, schade, da haben wir ge-
rade Turnen ."

*

„Wünschen Sie einen Verteidi¬
ger ? " fragt « der Untersuchungs-
richter.

„Nein , aber sehr dankbar wäre
ich Ihnen , wenn Sie mir ein paar
gute Zeugen verschaffen könnten ."

„Sind Sie eigentlich noch bei
Erpenbeck u . Co .? "

„Schon längst nicht mehr . Ich
treibe schon seit anderthalb Iah-
ren Zahlungen ein ."

„Na , besonders entzückt von Ih-
nen werden die Leute , die Sie
aussuchen , ja gerade nicht sein ."

„Nicht ? Im Gegenteil ! Sie
jagen alle : Kommen Sie wie-
der !" . . .

Die Tränen strömten ihr nur
so die Wangen hinunter . Ihr
ganzer Körper wurde von kranws.
haftrm Schluchzen geschüttelt . Sie
war offenkundig einer Ohnmacht
nahe.

„Aber Liebling " sagte er scho.
nend . „wenn der Film dich so auf.
regt , können wir doch lieber nach
Hause gehen . . ."

Da verwandelte sich die Fas-
sungslose in eine sehr resolute
Frau , die ihm zuzischte : «So ! Du
gönnst mir also nicht mal die«
armlose Vergnügen . . ."

Grade einen Monat war er
verheiratet , als er seinen besten
Freund wiedertras.

„Na , wie gehts ? Wie fühlt
Ihr euch?"

„Wie im Paradies ."
. „Das hört man gern ."

„Ja . wir haben beide nicht» an.

Biehen und warten jeden Augen-ck daraus , dah wir rausgcsctzt
werden ."

„Die Leute sagen , dah blond«
Frauen ein friedlichere » Tempe¬
rament haben als dunkelhaarige ."

„Das ist ja Unsinn . Meine Frau
war erst dunkel und dann blond

„Aber Ihr Frack sitzt ja bezau-
bernd !" staunte Bert . „Können
Sie mir nicht die Adresse Ihres
Schneiders geben ?"

„Gern " , sagte Fred . „Nur un-
ter einer Bedingung — dah Sie
ihm nicht meine Adresse geben . . "

Die Stimme aus dem Aetlier.
.. Niemand kann den KiihJschinnk Marke »Ki-biir« entbehren ..

ltttuznortkStlel

Waagerecht:  1 . Berg im
Berner Oberland , 8. Zeichengerät.
10. Körperteil , 12. atmosvbäri-
scher Niederschlag , 14. Gedetlchluh.
10. Wassergeist , 17. weiblicher
Vorname . 18. Märchen -Menschen-
frefser, 10. Sumpfland , 20. exoti-
sch, Zierpflanze , 23 . Nebenfluh
des Netjars , U . Naturkraft . 28.
abesfinilchrr Titel , 27. Erbteil.
23. Geblrtz « zwischen Mosel ünd
Raa ».

Senkrecht:  2 . Stadt an der
Dongu , 3. Berggeist . 4. geheimes
Gericht , 8. ägyptischer Sonnen-
gott , 6. weibliche Stngstimme,
7. preuhische Provinz , 9. Haupt¬
stadt von Rumänien , 11. Tanz,
13. Stadt in Schleswig -Holstein
bei Hamburg, ' 14. Zeitabschnitt,
18. Bezeichnung , 21 . Mädchen-
nam «, 22. germanischer Gott , 24.
russischer Kaisertitel , 20. Segel-
stäng «.

Silbenrätsel.
Aus den nachfolgenden Silben

sind 29 Wörter zu bilden , deren
Anfangs , und Endbuchstaben,
beide von oben nach unten gelesen,
«inen Sinnspruch ergeben.

au — au — bahn — be — bie —
bil — burgh — cher — cre —
dank — de — dieb — din —
don — e — e — e — eg — ei —
er - fal — fe - seid - flo —
ga — ge — ge — grim — gust —
Heu — i — in — in — kan — ke
— k« — korb — leut — li — li —
ma — ma — mo — mo — na —
na — na — nach — nacht — nant—
ne — ne — net — nen — niz —
ran — rau — rei — richt — scheu
— fchrek — se — sen — str —
stan — ta — ta — ta — ree —
ten — ter — tte — to — tow —
tur — tur — uhr — ven -

we — za

1. Erfrischungsgetränk

2. Bühnenleiter

3. Mädchenname

t . Tierwohnung

5 landwlrtschastliches Gerät

t). deutscher Fluh

7. Bezeichnung des Wolfes

3. Srbetsform

9. Osfizier

10. Heiligensigui

11. Bestandsaufnahme

12. Spitzbube

13. Haushaltgerät

14. Schlägerei

18. Monat

16. flaches Land

17. Schmetterling

18. Hauptstadt von Schottland

19. Stadt an der Riviera

20. Fahrzeug

21. Botschaft

22. Gewähr

23. Verkehrsmittel

24. Opernkomponist

25. Stockwerk

20. Feinmechaniker

27. Stadt im Rheinland

28. Infekt

29. ruffifch-afiatische Nepublil '^ .7

Auflösungen zu voiieei
Nummer.

Kreuzworträtsel;
Waagerecht ; 1. Eos. 1 Spa,

7 Erde, 8. Toga, lü . All, II . Lei,
18. Alt, 16. ab, 10. Iller . 18. le, 10. Sa-
inoa , 81. Leger, 23 . Nurmi , 27 Ranke.
3t . Ur. 82. Angel , 84. ri, 86. Rat , 87
Dom, 88. Gas, 39. Leer . 41. Uran
43. Are. 44. Sau.

Senkrecht:  1 . Erl, 2 Od, 3
Sella , 4. Stiel 6. Po, 6. Aga, 7. Elba.
9. Alle , 10. Aas , 12 el , 14. Ter, 18. Jo.
17. Re. 20. Mur, 22 Gin . 28 . nur.
24. Ural, 26 Ma. 20 . Indre, 27 R '
mus , 28 AI, 29. Kran, 80. Eis , 33. Uo
30 Tea , 88. Gau, 40. Er. 42. Ra.

Silbenrätsel:
Wer im GlQck Ist, der lerne den

Schmer *. I. Wanderbursche , 2. Emir,
8. Raffael , 4. Infanterie , 6. Maurer¬
meister , 8. Groningen , 7. Limousine.
8. Unterkleid , 0. Elfriede , 10. Chri¬
stian , 11. KQchentisch , 12. Isegrim.
13. Schablone , 14 Theater , 16. Di?
sonanz.

Frage und Antwort:
Bosporus , Ozeane , Domino , Erfurt.

Neptun , Salvarsan , Tiara , Erzgebirge
Donau , Trillion ™ Bodenstedt.

Zugaberätsel:
Beton, Ahorn, Drang, Eloge , Nadel.

Brand, Agent , Druck, Elias , Neger e
Baden -Baden.
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